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DER  GRIECHISCHE  NOMINALACCENT.     - 

Unter  den  Erscheinungen  der  griechischen  Accentuation 
nimmt  der  sogenannte  „recessive  Accent"  eine  eigenartige 
Stellung  ein,  da  er,  in  aufFallendem  Contrast  zu  der  gesetz- 
losen 'Unregelmässigkeit'  der  historischen  Accente,  durch  eine 
einfache,  durchsichtige  Regel  bestimmt  wird  und  so,  wie  auch 
in  anderen  Hinsichten,  einen  verhältnissmässig  jungen  Ur- 
sprung verräth.  Tr^rTt  und  oy.rw  bedurften  zu  ihrer  Erklärung 
pdnca  und  ashtd ;  eßovkevbrrjv,  tßov?.fverf  und  ,?ßovXivo}'  richteten 
sich  aber  nach  einem  einfachen  und  in  historischer  Zeit  noch 
lebendigen  Princip, 

Der  Ausdruck  „recessiver"  Accent,  welchen,  obwohl  einen 
irreführenden,  ich  als  allgemein  acceptirt  vorläufig  noch  bei- 
behalten werde,  bezeichnet  im  gewöhnlichen  Gebrauch  einen 
Accent,  welcher  sich  vom  Wortende  so  weit  zurückzieht, 
wie  das  Dreisilbengesetz  erlaubt.  Diese  rein  äusserliche  Schul- 
definition hat  sich  aber  vielfach  die  falsche  Rolle  einer  wissen- 
schaftlichen Auffassung  angeeignet.  Der  Wahrheit  näher 
wäre  die  Definition:  ein  Accent,  welcher  dem  W^ortende 
nicht  näher  tritt,  als  das  Dreisilbengesetz  zwingt.  Auch 
dies  ist  jedoch  mehr  äusserliche  Beschreibung  als  wissen- 
schaftliche Definition  und  fasst  zwei  ziemlich  unwahrschein- 
liche Voraussetzungen  in  sich:  1)  dass  der  Accent,  welcher  ur- 
sprünglich weiter  zurück  im  Worte  oder  Satze  lag,  in  einer 
Art  Bocksprung  über  die  dazwischen  liegenden  Silben  hin- 
weggerückt wurde,  bis  er  ohne  Einbusse  der  Identität  seine 
Ruhestätte  auf  der  Autepaenultima  oder  Paenultima  fand; 
2)  dass  dieser  Accent  niemals  einen  dem  Wortende 
ursprünglich    näher    liegenden   Accent    ersetze    oder   vertrete. 

Wheoler,    Der  griecliisclie  Noniinalaccent.  1 
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Den  „recessiven"  Accent  müssen  wir  also  so  aufnehmen, 
wie  wir  ihn  vorfinden :  als  einen  Accent ,  der  auf  der  Ante- 
paenultima  oder  Paenultima  ruht,  je  nachdem  ob  die  Endsilbe 
kurz  oder  lang  ist. 

Jeder  Versuch  einer  Erklärung  dieses  Phaenomens  wird 
nothwendigerweise  von  den  durch  Wackernagel  Kz.  XXIII 
457  ff.  gewonnenen  Resultaten  auszugehen  haben.  Seine 
Vorgänger  bieten  nichts  haltbares.  Der  Scholiast  zu  Dion. 
Thrax  Bekk.  Anecd.  686,  113  erklärt  die  Beschränkung  des 
Dreisilbengesetzes  als  Folge  der  Zwei-  oder  Dreisilbigkeit 
der  alten  Wörter;  Aeyo(.isv  ovv  tiqmtop,  ön  aSvvaxöv  aoriv  sktu- 
&rjvai  ri]v  ffcovtjv  ntgav  rov  roiovrov  (.dzQOv ,  tjroi  ngo  tqkov 
GvXXaßiöV  o^vvdijvai  '  sneira  ovds  X'cS,iq  ' EXXriviy,7j  &ef.iaTr/.^  änX-fj 
7iQU)r6rv7iog  vnsQßaivet  nort  rtjv  TQiovkXaßiav.  Göttling  allg. 
Lehre  v.  Acc.  d.  gr.  Spr.  43  sagt,  dass  der  Indicativ,  Conjunctiv 
und  Optativ  des  Verbums  ,,ganz  die  alte  naturgemässe  Be- 
tonung" beibehalten:  auf  derjenigen  Silbe  nämlich,  „welche 
dem  Hauptbegriffe  möglichst  nah  ist"  (S.  15);  während 
Bopp  vergl.  Accentuationssystem  18  —  23,  in  Einklang  mit 
seiner  Theorie,  „dass  die  weiteste  Zurückschiebung  des  Tons 
für  die  würdigste  und  kraftvollste  Accentuation  gilt"  (S.  16), 
in  dem  recessiven  Accent  einen  Ausdruck  der  Kraft  und  der 
Energie  findet,  z.  B.  im  Verbum  finitum,  wo  die  „Energie  der 
Handlung  durch  die  Energie  der  Betonung  versinnlicht  wird" 
(S.  18). 

Die  Sache  nahm  aber  eine  ganz  neue  Wendung  durch 
die  glänzende  Entdeckung  von  Wackernagel,  dass  der  reces- 
sive  Verbalaccent  einfach  „ein  Surrogat  der  Enklisis",  eine 
„Quasi-Enklisis"  sei.  Nach  Verdrängung  der  minderzähligen 
ursprünglich  betonten  Formen  des  Nachsatzes  durch  die  un- 
betonten des  Hauptsatzes  wurde  die  Enklisis  ein  fast  allge- 
meines Characteristicum  des  griechischen  Verbum  finitum,  und 
nun,  da  ein  später  erscheinendes  Gesetz  der  Sprache  die  Zahl 
der  Endsilben,  die  barytoniert  werden  können,  beschränkt, 
„sucht  die  Sprache  möglichst  viel  Silben  tief  zu  betouen,  wo 
sie  nicht  alle  tief  betonen  kann" ;  Zsvq  oqwoi  vertritt  die 
Enklisis  so  gut  wie  Zsvc,  ioTiv  oder  Zsvq  f.ioi  oder  Zsvc  i](.ilv. 

Diese    Wackernagel'sche    Auffassung    trifft    im    Wesen 


durchaus  das  Richtige.  Ich  glaube  aber  durch  eine  erst  unten 
(S.  8  f.)  zur  Sprache  zu  bringende  Modification  den  Grund- 
gedanken Wackernagels  auf  eine  noch  breitere  Basis  stellen 
zu  können. 

Ursprüngliche  Tonlosigkeit  im  griechischen  Verbum  ist 
also  nach  Wackernagel  durch  den  recessiven  Accent  er- 
setzt worden.  Auf  die  Frage  aber,  wie  gerade  dieser  Accent 
dazu  komme,  Vertreter  der  ursprünglichen  Enklise  zu  sein, 
gibt  uns  Wackernagel  keine  weitere  Antwort  als  seine  Be- 
hauptung S.  458:  „es  sucht  die  Sprache  möglichst  viel  Silben 
tief  zu  betonen,  wo  sie  nicht  alle  tief  betonen  kann."  Er 
bleibt  also  noch  ungefähr  bei  der  Pseudodefinition  (vgl.  S.  1.) 
stehen:  ein  Accent,  der  dem  Wortende  nicht  näher  rückt, 
als  das  Dreisilbengesetz  zwingt.  Was  ist  nun  diese  mysteriöse 
Kraft,  die  die  Sprache  beschränkt  in  Bezug  auf  die  Zahl  der 
Silben,  die  „sie  tief  betonen  kann?"  Handelt  es  sich  um  ein 
allgemeines  Gesetz  der  Sprache,  welches  ganz  wie  andere 
phonetische  Gesetze  das  ganze  Material  der  Sprache  betrifft? 
Wie  dürfen  wir  uns  den  Vorgang  vorstellen,  wonach  ein 
solches  Gesetz  hat  durchdringen  können? 

Die  einzige  Untersuchung,  die,  so  viel  ich  weiss, 
über  die  Resultate  Wackernagel's  hinausgegangen  ist,  die 
nämlich  seine  Resultate  auf  die  eben  aufgeworfenen  Fragen 
anzuwenden  versucht,  ist  die  von  Bloomfield  in  dem  Ameri- 
can Journal  of  Philology  IV  21  ff.:  „Historical  and  critical 
remarks  introductory  to  a  comparative  study  of  the  Greek 
accent".  Dieser  Artikel  bietet  eine  besonders  klare,  kritische 
Uebersicht  über  die  Litteratur  des  Gegenstandes,  einen  ge- 
nauen Bericht  über  den  jetzigen  Stand  der  einschlägigen 
Fragen  und  eine  Andeutung  der  für  weitere  Untersuchungen 
dieser  Art  nothwendigen  Richtung  und  Methode.  In  folgen- 
den zwei  Punkten  bezeichnen  die  Ansichten  des  Verfassers 
einen  bedeutenden  Fortschritt  in  Bezug  auf  die  Frage  der 
Geschichte  des  „recessiven"  Accentes. 

Erstens  behauptet  Bloomfield  ausdrücklich,  was  bei 
Wackernagel  im  besten  Fall  nur  stillschweigend  verstanden 
wird,  dass  sämmtliche  verschiedenartige  Erscheinungen  der 
gewöhnlichen  griechischen  Enklise  auf  dasselbe  lautliche  Princip, 
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welches  den  verbalen  recessiven  Accent  bedingt,  zurückzu- 
führen und  im  Einklang  damit  zu  erklären  sind;  d.  h.  sowohl 
Xoyoi  Tivtg  wie  natdtg  tivsc  und  Zsvg  ij/iiü'.  Ich  eitlere  seine 
eigenen  Worte  (S.  43):  „enclisis  and  recessive  accent  are 
ruled  by  the  same  law  of  the  three  morae".    Ferner:  „If  we 

take  the  cases :  ardgronög  nc,  naTdäg  TWfg,  Xoyoi  nvag^ 

we  have  in  every  case  an  enclisis  which  is  rectified  or  rather 
cut  short  by  the  law  of  three  morae  as  exhibited  in  the 
general  recessive  accent".  Ueber  die  sehr  schwierige  Frage, 
wie  diese  verschiedenartigen  Erscheinungen,  z.  B.  Xoyoi  Tivtg, 
in  Zusammenhang  mit  dem  „law  of  three  morae"  zu  bringen 
sind,  gibt  uns  der  Verfasser  leider  keinen  weiteren  Aufschluss. 
Ich  komme  weiter  unten  darauf  zurück. 

Zweitens  wird  von  Bloomfield  zu  zeigen  versucht,  wie 
die  Resultate  Wackernagers  weiter  als  auf  das  Yerbum  fini- 
tum  anzuwenden  seien.  S.  57  sagt  er:  „The  explanation  of 
the  Greek  recessive  accent  must  start  from  the  tinite  forms 
of  the  verb,  where  alone  it  is  evidently  at  home".  Den 
recessiven  Accent  hält  er  also  für  den  historischen  Nachfolger 
der  Enklisis;  vom  Verbum  aus  wurde  nach  ihm  dieser  Accent, 
vermuthlich  auf  dem  Wege  der  Analogie,  auf  das  Nomen 
verbreitet;  vgl.  8.  30:  „It  is  a  fact  perfectly  clear,  that  the  re- 
cessive accent  in  Greck,  whatever  its  explanation,  started  with 
the  finite  forms  of  the  verb,  and  thence  succeeded  in  attack- 
ing  nominal  formations  also"  und  8.  62:  „No  doubt  the  noun 
has  to  a  large  extent  followed  the  verb  in  its  enclisis".  „The 
Indo-European  accent" ,  wie  er  auf  derselben  8eite  richtig 
sagt,  „could  only  change  by  regulär  phonetic  law  or  by  ana- 
logy".  Er  wird  hier  gezwungen,  das  letztere  anzunehmen, 
da  seine  Auffassung  des  recessiven  Accentes  als  eines  solchen, 
der  eigentlich  nur  in  ursprünglich  tonlosen,  d.  h.  enklitischen 
Wörtern  Platz  gehabt  habe ,  die  Möglichkeit  ausschliesst, 
diesen  Accent  in  den  Nominibus  als  etwas  nach  „regulär  pho- 
netic law"  entwickeltes  zu  betrachten.  Die  einzigen  möglichen 
Fälle,  soweit  der  vedische  Accent  uns  in  Bezug  auf  die  indo- 
germanischen enklitischen  Satzbestandtheile  Aufschluss  ge- 
währt, wären  die  Yocative  und  die  dieselben  bestimmenden 
Adjective  oder  Genitive,  welche,  meint  der  Verfasser,  mög- 
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licherweise  die  Brücke  bildeten,  vermittels  derer  der  Einfluss 
des  Verbums  auf  das  Nomen  sich  erstreckte,  obwohl  er 
(S.  62)  aufrichtig  zugibt:  „The  quantity  of  enclitic  vocative 
material  cannot  have  been  very  great  in  any  language  of 
the  family,  yet  it  may  have  at  least  helped  on  the  analogy 
of  the  verb  in  its  inroads  upon  the  neun". '  Der  Verfasser 
ist  leider  nicht  weiter  gegangen,  als  die  Möglichkeit  einer 
Methode  anzudeuten,  ohne  sie  auszuführen  oder  zu  illustrieren. 
In  Folge  dessen  ist  es  nicht  ganz  klar,  ob  er  die  ursprüng- 
liche Tonlosigkeit  des  Verbums  oder  ihren  historischen  Nach- 
folger, den  „recessiven"  Accent,  als  auf  das  Nomen  übertragen 
betrachten  will;  seine  Worte  deuten  auf  das  erstere,  er  meint 
aber  wahrscheinlich  das  letztere. 

Aus  folgenden  Gründen  halte  ich  die  Hypothese  für 
unrichtig. 

Erstens:  es  ist  nicht  leicht  zu  denken,  wie  dieser  Ueber- 
gang  eines  allgemeinen  Accentuationsprincips  vom  Verbunl 
auf  das  Nomen  habe  stattfinden  können.  Dass  das  Verbum 
ein  Princip,  eine  Abstraction,  durch  den  Einfluss  des  Nomens 
geradezu  adoptieren  sollte,  ist  undenkbar.  Einzelne  concreto 
lautliche  Erscheinungen  bewirken  aber  einen  solchen  Einfluss, 
der  um  so  grösser  sein  kann,  je  zahlreicher  die  eine  solche 
Erscheinung  aufweisenden  Fälle  sind.  Das  Princip  siegt  nur 
nachträglich  durch  die  dasselbe  illustrierenden  concreten  Fälle, 
aber  auch  dann  nicht  nothwendigerweise  oder  immer  in  un- 
veränderter Gestalt.  Dass  die  Form  diKaum'  (m.  pl.)  im  Verein 
mit  dixaioiQ^  öixai'ug  u.  s.  w.  ein  *öixauov  '{-dcov)  fem.  in  öi- 
YMiiov  umzuändern  Veranlassung  gebe  (Curtius  Kz.  IX  332, 
Osthofi^  M.  U.  II  128.  Perf.  200  Aum.,  G.  Meyer  griech. 
Gramm.  §  371),  ist  leicht  denkbar.  So  afjyvoovg  (=  uQyvosog) 
neben  dgyvgov  (=  doyvQwv'),  oder  das  umgekehrte  in  eivov 
(=  svvoov)  neben  svvovg  (Osthoff  Zs.  f.  d.  österr.  gymn.  1880 
8.  59);  dor.  'A)ai.iäv  (-d(oi')  neben  Tixdv  (ion.  Tirrjv),  lAldv 
(ion.  'A^r)  nach  Meister  z.  griech.  Dialektol.  4. 

'  Die  allgemeine  Verbreitung  der  "Wurzelbetonung  im  Germani- 
schen wird  durch  Formübertragung  erklärt  von  Verner  Kz.  XXIII 
129  f.,  Kluge  germ.  Conjug.  42  f.  133.  Anders  Scherer  z.  Gesch.  d, 
deutsch.  Spr.  •^Sö  ff. 
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Ein  Oxytonon  oder  mehrere  Oxytona  beeinflussen  ein 
anders  betontes  Wort,  das  mit  ihnen  in  Verbindung  steht, 
so  dass  es  Oxytonon  wird;  vgl,  txvgog,  skr.  cvdcuras,  got. 
stvaihra  u,  s.  w.  nach  ty.vQu^  ahd.  swigar  u.  s.  w. ;  da- 
rüber weiter  unten.  Nun  ist  aber  der  recessive  Accent  kein 
speeifischer  Accent,  sondern  vielmehr  ein  Accent princip, 
und  fasst  in  sich  Paroxytona,  Proparoxytona  und  Properis- 
pomena,  und  um  eine  Vorstellung  der  Art  und  Weise  zu  be- 
kommen ,  in  welcher  der  recessive  Accent  sich  über  seine 
ursprüngliche  Grenze  hinausdehnen  konnte,  müssten  wir  uns 
die  Paroxytona  und  Proparoxytona  desselben  Declinations- 
systems  als  von  verschiedenen  Mustern  des  Verbalsystems 
beeinflusst  denken.  Um  midi  eines  rohen  Beispiels  zu  be- 
dienen: Formen  wie  ä&dvarog,  aS-ävurov  müsste  man  also 
durch  andere  wie  tOäi'0/.isv,  sßavov,  ßdvoi/iu  u.  s.  w.  beeinflusst 
ansehen;  aber  Formen  wie  dd-(xvdr(t),  dd-avdtov,  durch  andere 
wie  dnod-dvtjg ,  dno&dvoig  u.  s.  w.  Zwischen  Verbum  und 
Nomen  ist  auch  nicht  leicht  eine  Gelegenheit  für  „proportionale 
Analogiebildung"  denkbar;  man  kann  sich  z.  B.  kaum  vor- 
stellen, dass  d&avdvov  neben  d&dvavoq  entstehe,  um  dem  Ver- 
hältniss  sd^avhrjv  :  sddvsTov  zu  gleichen.  Die  Herodian'sche 
Erklärung  nsiS-co  (acc.  =  6a)  :  nsid-M  (nom.)  :  niirjv  :  rti^n)  lässt 
sich  aber  ganz  wohl  hören,  sei  sie  nun  richtig  oder  nicht; 
vgl.  Curtius  Kz.  IX  33?,  anders  Schmidt  Kz.  XXVII  377  f. 

Es  scheint  mir  auch  ein  nicht  unmöglicher  Sprachvor- 
gang der  zu  sein,  dass  eine  Neigung,  die  Wurzelsilbe,  wie 
z.  B.  im  Germanischen,  oder  die  erste  Silbe,  wie  im  Let- 
tischen, oder  auch  die  Penultima,  wie  im  Polnischen,  zu  be- 
tonen, so  fest  im  Sprachgefühl  eingewurzelt  werden  kann, 
dass  sie  alle  historischen  Grenzen  überspringt.  Viel  schwie- 
riger, um  nicht  zu  sagen  unmöglich,  ist  es  zu  denken,  wie 
sich  ein  die  folgenden  verschiedenartigen  Typen  umfassendes 
Sprachgefühl  entwickeln  sollte:  (')  dnoo/tjoa)  (y  y  ^_),  (~)  dno- 
G/oiev  (y  y  _  u),  (^)  oyoTsv  (yu  u),  (')  dv^/u)  (y  u  _),  ('')  aTn-yj-re 
(y  u  0  u),    (*')  tyt    (ü  u). 

Zweitens :  wenn  der  recessive  Accent  als  nur  in  ur- 
sprünglich tonlosen  Wörtern  zu  Hause  gedacht  wird,  dann 
ist  der  Verbindungsweg   zwischen  Verbum  und  Nomen,  wie 
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Bloomfield  selbst  zugibt,  auf  die  Vocativerscheinungcn  be- 
schränkt. Dass  aber  das  wirkliche  Vorkommen  der  Enklise 
bei  den  Vocativen  in  Sanskrit  auch  noch  erheblich  weniger 
frequent  war,  als  es  nach  der  überlieferten  vedischen  Accen- 
tuation  den  Anschein  hat,  wird  durch  die  von  Whitney  Orien- 
tal  and  Ling.  Studies  II  318  —  340  vorgeschlagene  recht  plau- 
sible Erklärung  dieser  Erscheinung  gezeigt ;  hierauf  kommen 
wir  weiter  unten  zu  sprechen. 

Drittens:  wie  später  (s.  201  ff.?)  gezeigt  wird,  ist  der 
„recessive"  Accent  in  den  griechischen  Vocativen,  z.  B.  'Äyä- 
fif/iivov^  keineswegs  sicher  als  Nachfolger  der  Tonlosigkeit 
zu  betrachten^ 

Viertens :  es  ist  ein  Mangel  in  der  Wackernagel'schen 
Auffassung  der  Sache,  und  noch  merklicher  bei  Bloomfield, 
dass  die  Enklisis  als  ein  reelles  Wesen  betrachtet  wird,  als  ein 
Ding  an  sich  im  Sprachgefühl,  das  als  solches  die  Fähigkeit 
besitzt,  sich  einen  Nachfolger  zu  erzeugen:  der  „recessive" 
Accent  wird  als  Nachfolger  der  Enklise ,  gerade  wie  z.  B, 
Spiritus  asper  von  anlautendem  a,  behandelt.  Nun  ist  aber 
die  Enklisis  kein  bestimmtes  Element  des  Satzes,  wie  es  ein 
Laut  ist,  sondern  ein  Name  für  die  Erscheinung ,  w^obei  ein 
Theil  des  Satzes  in  der  Aussprache  tonlos  gelassen  wird. 
Im  gewöhnlichen  grammatischen  Gebrauch  des  Wortes  hat 
es  freilich  Bezug  auf  einen  solchen  Theil  des  Satzes,  der  als 
ein  Wort  bezeichnet  wird;  das  heisst,  wird  als  Bezeichnung 
für  eine  Erscheinung  verwendet,  wobei  ein  Satztheil,  der 
unter  anderen  Umständen  die  durch  einen  Hauptton  verliehene 
Individualität  besitzt,  ohne  solche  Anerkennung  seiner  Indi- 
vidualität übergangen  wird.  In  der  Phonetik  des  Satzes  sind 
aber  die  vier  letzten  Silben  in  skr.  titikshämahäi  ebenso  sehr 
enclitisch  wie  die  Verbform  in  vigvä  ekasya  vinüdas  titikshate 
RV.  II,  13,  3;  die  zwei  letzten  Silben  rfsgo/Lußa  sowohl  wie 
die  zwei  letzten  in  dem  Lautcomplex  avOQionovrtva.  Die 
Silben  -/Lisßa  bilden  den  Rest  einer  Enklisis ,  die  früher  das 
ganze  Wort  bedeckte:  *^  (psQo/.ii:ßa;  desgleichen  nva  den 
Rest  der  Enklise  *-6Q(xmovTiva.  Das  Eintreten  des  „reces- 
siven"  Accentes  hatte  bloss  eine  Beschränkung  der  Enklisis 
zu  bedeuten.     Ob  der  neue  secundäre  Accent  auf  eine  Silbe 
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der  früheren  'Enklitika  fällt  oder  nicht,  ist  lautgesetzlich 
gleichgiltig. 

Fünftens:  insofern  Bloomfield  also  den  'recessiven' 
Accent  als  Nachfolger  bloss  der  Worten  kl  isi*  d.  h.  der 
Tonlosigkeit  vollständiger  Wörter  betrachtet,  lässt  er  dem 
Dreimorengesetze  nicht  die  Geltung  eines  allgemeinen  Laut- 
gesetzes; es  wird  ihm  zu  einem  syntaktischen,  nicht  zu  einem 
lautlichen  Element  der  Sprache,  da  er  seine  Wirkung  nur 
gewissen  Wortklassen  zulässt.  §  50  sagt  er  vom  recessiven 
Accent:  „it  excludes,  with  particular  care,  non-finite  forms  of 
the  verb  in  the  same  tense  system  and  in  evident  connection 
with  finite  forms,  exhibiting  thus  on  Greek  ground  a  most 
outspoken  character  as  a  grammatical  quality  of  finite  verbs." 
Wenn  er  dem  von  ihm  S.  62  behaupteten  Princip:  „the  reason 
of  this  phonetic  law  lies  within  the  province  of  phonetics, 
just  as,  e.  g.  the  rhotacism  which  changes  in  so  many  lan- 
guages  an  s  to  r"  consequent  gefolgt  und  seinem  augenschein- 
lichen Glauben  an  die  universelle  und  unfehlbare  Wirkung 
der  Lautgesetze  (vgl.  8.  31,  32)  treu  geblieben  wäre,  dann 
hätte  er  der  Wirkung  des  Dreimorengesetzes  keine  solchen 
Schranken  gezogen.  Warum  sollte  nicht  dasselbe  Gesetz, 
welches  *av9^Q(onovTiva  zu  avd-gionovTivu  und  idg.  jug'^öm 
hheroimedhv  (ai.  yugdm  hharemahi)  zu  gr.  Cvyov  (f,egoi/Lisßa 
machte,  auch  idg.  suädiiös  (ai.  svadiyän)  in  griech.  tjSImv 
umgeformt  haben  ?  oder  idg.  i^nepidhntos  (ai.  änapihitas)  in 
gr.  ävsni&sToc,  oder  idg.  nnepidhntosio  (ai.  dnapihita st/a) 
in  gr.  avsniBsrov^  oder  penk^epodes  (ai.  päncapädas)  in  nswe- 
noäsg?  Dass  Wörter  von  drei  oder  mehr  Silben  schon  vor  der 
Zeit  der  Trennung  in  der  Grundsprache  existierten,  und  dass 
einige  von  diesen  vor  der  Antepaenultima  betont  waren,  wird 
natürlich  zugegeben.  Wenn  nun  in  dem  Einzelnleben  der  grie- 
chischen Sprache  ein  Lautgesetz  die  möglichst  weite  Zurück- 
ziehung des  Hauptaccentes  auf  die  Antepaenultima  bestimmte, 
warum  sollte  nicht  dieses  Gesetz  den  neuen  secundären 
Accent  denjenigen  Wörter,  deren  drei  oder  mehr  letzte 
Silben  tonlos  waren,  ebenso  zuweisen,  wie  denen,  deren  sämmt- 
liche  Silben  tonlos  waren? 

Ja  man  kann  hier  fragen  —  und  damit  komme  ich  auf 


den  oben  (S.  3)  angedeuteten  Modificationsvorschlag  —  ob 
es  überhaupt  nöthig  sei ,  eine  so  radicale  Verdrängung  der 
betonten  Yerbalformen  der  Nebensätze,  wie  sie  Wackernagel 
statuiren  wollte,  anzunehmen.  Unseres  Erachtens  müssten 
z,  B.  in  der  historischen  vorliegenden  Form  (f}-Qo(usdu  so- 
wohl das  ursprüngliche  *(f)SQoi/^is&a  der  Nebensätze  als  auch 
das  ganz  accentlose  *<f!S()oif^ct8a  der  Hauptsätze  zusammen- 
fallen. Dasselbe  gilt  von  allen  drei-  und  mehrsilbigen  Formen 
des  Verbum  finitum,  sowie  auch  von  den  zweisilbigen  mit 
langer  Ultima  in  der  der  altindischen  ersten  entsprechenden 
Praesonsclasse,  welcher  rpkQio  angehört  und  welche  ja  die 
weitaus  grösste  Zahl  aller  im  Griechischen  vorkommenden 
Praesensbildungen  umfasst.  Ja  die  Zusammenfälle  erstreckten 
sich  sogar  noch  weiter:  bei  allen  ursprünglichen,  das  Verbal- 
suftix  -0-,  -e-  betonenden  Praesensbildungen  der  o-Conjugation 
participirten  daran  die  vier-  und  mehrsilbigen  mit  Hinzu- 
kommen der  langen  Endsilbe  habenden  dreisilbigen  Formen, 
z.  B.  Xinouitda,  Amoi«?;v/ von  Fünfsilbern  (foßeö^isf^a  (="7/0- 
ßhof-tsda  und  *(foßioi.i^d^a).  Dass  dies  ein  mächtiger  Hebel 
sein  musste,  um  bei  den  Verhältnissen  der  Doppelformigkeit 
von  Xlnoi/iif^v  und  *kinoTf^ifv  ^  tSedooxs  und  *diS6Qy.s  die  Aus- 
gleichung gerade  zu  Gunsten  der  mit  (pFooif.uv,  cptgoig  gleich 
aussehenden  Bildungen  herbeizuführen,  ist  klar.  Das  hier- 
nach sich  ausbildende  Princip  mochte  es  denn  auch  wohl 
mit  sich  bringen ,  dass  gelegentlich  auch  einige  ursprünglich 
haupttonige  Formen  der  Nebensätze  wie  h/lu  und  olda  sich 
im  Sprachgebrauche  befestigten ,  weil  man  solche  eben  mit 
den  Hauptsatzformen  mcr«,  *idäoi  (LOäoi)  derselbe  Paradig- 
mata auf  gleiche  Linie  zu  stellen  lernte,  und  dass  endlich  diesen 
sogar  noch  Neubildungen  in  accentueller  Hinsicht,  wie  i/.uv, 
LÖ/icev  für  ursprüngliche  *ijLiiv  und  enkl.  *if.itv ,  *iö/.isv  und 
enkl.  idasv  sich  anschlössen. 

Es  wird  der  Zweck  dieser  Untersuchung  sein,  folgende 
Punkte  zu  erweisen  : 

1)  Die  ursprünglichen  Erscheinungen  des  reces- 
siven  Accentes  sind  die  Wirkungen  eines  lautlichen,  das 
ganze  Sprachmaterial  beherrschenden  Gesetzes. 

2)  Die  Ausbreitung   der   neuen  Accentuation  auf  dem 
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Wege  der  Analogie  fand  von  Fall  zu  Fall  und  nicht  als  ein 
abstractes  Princip  statt. 

3)  Das  sichtbare  Eesultat  der  Wirkung  des  genannten 
Gesetzes  war  die  Entwickelung  eines  Accentes ,  der  auf  die 
Stelle  im  Satze  fiel,  wo,  vom  Ende  eines  Wortes  oder  einer 
mit  einem  Worte  lautlich  gleich  geltenden  Wortgruppe  ab- 
gezählt, drei  nach  einander  folgende  Moren  (beziehungsweise 
bei  trochäischen  Endungen  mehrsilbiger  Wörter  vier 
Moren)  1  tonlos  sind. 

4)  Die  Entstehung  des  recessiven  Accentes  lässt  sich 
am  besten  erklären  durch  die  Annahme  eines  secundären,  später 
theilweise  zum  Haupttone  entwickelten  Accentes,  der  regel- 
mässig auf  die  drittletzte  Mora,  in  trochäisch  endenden  Mehr- 
silblern  auf  die  viertletzte  Mora  fiel.  ^  Ich  gehe  so  weit  und 
nehme  diesen  Nebenton  für  jedes  spondäische,  iambische  oder 
polysyllabische  Wort  an.  Die  Aenderung  von  ^^cpego/usOa 
in  (piQÖjusßa  kann  nicht  als  eine  plötzlich,  ohne  Vorstufe  ein- 
tretende gedacht  werden.  Es  muss  eine  Mittelstufe  existiert 
haben,  worin  der  alte  indog.  Accent  und  der  neue  Dreimoren- 
accent  mit  schwankendem  Gebrauch  je  nach  Massgabe  der 
Satzverbindung  in  einer  Art  Gleichgewicht  neben  einander 
standen.  Der  Nebenton  siegte  immer  in  Wörtern  wo  die 
drei  (resp.  vier)  letzten  Moren  von  alters  her  tonlos  waren: 
z.  B.  Ldydf^efivov  statt  ^'^dyn/ns/uvor,  avtniüXrjxoQ  statt  *«V-.  — 
Ganz  in  derselben  Weise  siegte  er  in  Wörtern,  wo  der  grund- 
sprachl.  Accent  zwar  dem  Wortende  näher  als  an  der  Stelle 


1  Es  ist  bezweifelt  worden  (vgl.  Bloomfield.  Am.  Journ.  IV.  49), 
ob  hier  von  einem  Lautgesetze  ilie  Rede  sein  kann,  fla  ein  Lautgesetz 
sich  wahrscheinlich  nicht  mit  Silbenzählen  („count  the  syllables")  ab- 
geben würde.  Wir  wissen  aber  nicht  inwiefern  das,  was  die  En- 
Hisis  in  rpfQÖ/ue&a.  auf  die  zwei  Endmoren  beschränkte,  etwas  anderes 
hätte  sein  können  als  ein  Lautgesetz.  Hier  ist  eine  einfache  Thatsache 
der  Sprache ;  warum  nicht  die  vier  letzten  oder  die  letzte  allein  ?  Oder 
ist  vielleicht  irgend  ein  „eternal  fitness"  in  der  Vertretung  der  Enklisis 
durch  drei  Moren,  welches  der  feine  Sinn  der  klassischen  Sprachen 
entdeckt  und  zu  Ehren  gebracht  hat  ? 

2  Die  Anregung  dieser  Untersuchung  war  eine  in  den  A''orle8ungen 
vom  Herrn  Prof.  Osthoff  im  Wintersemester  1882/83  ausgedrückte  der- 
artige Vermuthung. 
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des  Nebentones  lag,  aber  durch  die  jeweilige  Stellung  des 
Wortes  im  Satztakte  abgeschwächt  wurde ;  wie  in  rsoosQsoxal- 
dsy.a  neben  dem  Tbaoaosg  y.al  öiy.a ,  welches  ebenso  gut  eine 
Thatsache  der  Sprache  war.  T6anaQscyMiihy.a  mit  tonlosem  tUxa 
entstand  in  der  gleichen  Reihe  mit  rgioyaidsya,  neprexul- 
dey.a,  tnTayMiSsxa.  Ebenso  vertritt  hxooi  statt  *slxool  (vgl. 
unten)  ein  aus  der  Reihe  T()sTg  y.al  sr/.ooi,  n^vn-  y.al  hxooi,  ti  xal 
sixooi  u.  s.  w.  entstandenes  tonloses  oder  tönschwaches  '"dxoat. 
In  diesem  Zustand  des  approximativen  Gleichgewichtes  standen, 
wie  ich  mir  denke,  die  Accente  kurz  vor,  vielleicht  noch  in 
der  historischen  Periode,  und  daraus  könnte  sich  das  Fehlen 
eines  bedeutenden  Einflusses  auf  den  Vocalismus  erklären; 
während  der  historische  Vorgänger  des  griechischen  Accentes, 
der  indogermanische ,  sowohl  wie  sein  Nachfolger ,  der  neu- 
griechische Accent  bekanntlich  eine  wichtige  Rolle  in  diesem 
Bezug  gespielt  hat. 

Das  neufranzösische  scheint  gerade  gegenwärtig  in  einem 
solchen  Uebergangsstadium  begriffen  zu  sein ;  der  ererbte 
Wortaccent  auf  der  letzten  vollen  Silbe  weicht  vor  einem 
neuen  System,  welches  nicht  ganz  leicht  zu  bestimmen  ist. 
Ygl.  Alexander  Ellis  Transact.  Philol.  Soc.  (London)  1873—74, 
pp.  113—164  „On  the  Physical  Constituents  of  Accent  and 
Emphasis."  Ein  Versuch  zur  Feststellung  bestimmter  Regeln 
ist  von  Charles  Cassal  a.  a.  o,  pp.  260  ff.  gemacht  worden. 
Während  die  Berichte  der  Beobachter  jetzt  beträchtlich  aus- 
einandergehen, war  unter  den  Beobachtern  des  vorigen  Jahr- 
hunderts die  Endsilbe  allgemein  als  Accentsilbe  angenommen. 
Vgl.  Ellis.  a.  a.  o. 

In  dem  attischen  Dialekt  siegte  der  neue  secundäre 
Accent  nur  theilweise,  während  das  Lesbische  ihm  in  allen 
Formen ,  wo  er  eingetreten  war ,  den  Vorzug  gewährte ,  so 
dass  kaum  eine  Spur  der  grundsprachlichen  Betonung  ge- 
blieben ist;  vgl.  weiter  unten  8.  24  f.  Die  Strenge,  mit 
welcher  diese  Regel  durchgeführt  wurde ,  sieht  man  daran, 
dass  auch  dei  Artikel,  dessen  „Proklisis"  ihm  zu  einem  Theil 
des  folgenden  W  ortes  macht ,  einen  Accent  erhalten  kann  : 
so  lesb.  Tj  otj  1=  att.  >j  er?;  u.  s.  w.  vgl.  Joh.  Gramm.  Com. 
Cop.  Aid.  244  b. 
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Die  Eutwickelung  des  Nebentones  zum  Hauptton  hat 
eine  Parallele  in  der  französischen  Accentuation  germanischer 
Fremdwörter.  Vgl.  Behaghel  Zs.  für  rem.  Philol.  I  468,  der 
hier  die  allgemeine  Regel  behauptet,  welche  nach  einer,  wie  ich 
höre,  von  Behaghel  acceptierten ,  von  Prof.  Osthoff  mündlich 
vorgeschlagnen  Modification  folgende  Formulierung  enthält: 
das  Französische  legte  den  Ton  auf  die  früher  nebentonig 
gewesene  Silbe  des  germ.  Wortes,  aber  in  gewissen  Substan- 
tiven „leichtwichtiger  Ableitungssilbe"  blieb  der  Ton  auf  der 
haupttonigen  Silbe.  Beispiele  sind :  äleman  —  allemänd ;  bi- 
waht  —  biväc ;  sperwäri  —  epervier;  häbersack  —  havresdc; 
hertdri  —  herdier  (altfr.) ;  boliverh  (mhd.)  —  boidevärd,  vgl. 
ital.  baludrdo ;  Sträzburc  —  Estrabort  (altfr.);  Mriberga  — 
ital.  aJherga,  albergo,  afrz.  herberge,  herbere,  nfr.  auberge. 

thröscela  —  altfr.  trdsle,  nfr.  träle;  stüpßla  —  estöble; 
hdvan  —  hdfne,  u.  s.  w. 

Diese  Auffassung  von  einem  Gleichgewicht  oder  Schwanken 
zwischen  dem  indogermanischen  und  dem  secundären  Accent 
im  Griechischen  basiert  sich  auch  nicht  allein  auf  allgemeinen 
Analogien,  sondern  ist  eine  überlieferte  Thatsache  der  Sprache. 
Wie  verstehen  wir  sonst  die  Aussprache  der  Lautgruppe 
ävd-QMnovxiva  mit  ihren  zwei  Accenten?  Iq  öiodsxd  doiv  = 
idg.  duodek^wi  si^ti  (ai.  dvddaga  santi)  sehen  wir  den  alter- 
erbten Accent  beibehalten  und  daneben  den  Secundäraccent 
stehen.  Swösxa  doiv  ist  lautlich  blos  ein  Wort;  *ävsniBeToq 
mit  zwei  Accenten  wäre  ein  ähnlicher  Fall;  darüber  weiter 
unten. 

Nach  dem  Beginn  der  Untersuchung  fand  ich,  dass  die 
Theorie  von  der  Entwickelung  des  Hauptones  aus  einem 
Nebenton  schon  vor  langem  von  Curtius  ausgesprochen  war; 
obwohl ,  meines  Wissens ,  weder  er  noch  irgend  ein  Anderer 
weitere  Anwendung  oder  Bestätigung  derselben  versucht  hat. 
Vgl.  Fleckeis.  Jhrb.  1855  S.  342:  „Man  hat  es  längst  er- 
kannt, dass  die  griechischen  Grammatiker  ihren  Acutus  nicht 
so  wohl  auf  die  einzig  betonte  als  auf  die  letzte  betonte  Silbe 

eines  Wortes  setzen Das  skr.   dbharäniahi  wird   von 

dem  gr.  scpfQÖjusßu  sich  nicht  absolut,  sondern  nur  relativ  im 
Ton   unterschieden   haben.     Der   sanskrit,   Hauptaccent  ward 
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im  Griechischen    zum  Nebcnaccent   und   umgekehrt   der  skr. 
Nebenaccent  zum  Hauptaccent". 

5)  Folgende  Regeln  für  die  Entstehung  des  griechischen 
(attischen)  aus  dem  indogerm.  Wortaccent  werde  ich  hier 
festzustellen  versuchen: 

I.  Monosyllabische  Formen  und  disyllabische  mit  kurzer 
Endsilbe,  d.  h.  alle  Formen,  wo  der  Secundäraccent  nicht 
eintreten  kann,  erhalten  den  ererbten  Accent  intact.  Sämmt- 
liche  anderen  Formen  werden  nach  folgenden  Regeln  behandelt. 

II.  Wenn  der  grundsprachliche  Accent  weiter  zurück 
lag,  als  die  Stelle  des  Secundäraccentes  war,  so  erhalten  sie 
den  Secundäraccent. 

IIL  Wenn  der  grundsprachliche  Accent  auf  derselben 
Stelle  mit  dem  Secundäraccent  lag,  bleibt  er. 

IV.  Daktylisch  ausgehende  Oxytona  werden  zu  Paroxytona. 

V.  Lag  der  grundsprachliche  Accent  dem  Wortende 
näher,  als  die  Stelle  des  Secundäraccentes  war,  dann  tritt 
ein  Schwanken  ein,  das  später  zu  Gunsten  einer  der  beiden 
Accentuationen  ausfällt.  Die  Gründe  der  Entscheidung  werden 
bei  einigen  Formen  zu  bemerken  sein,  bei  anderen  nicht. 

I.    Monosyllabische   Formen    und    disyllabische    mit 
kurzer  Endsilbe  erhalten  den  ererbten  Accent  intact. 

A.  Monosyllabische  Stämme  der  dritten  Declination. 
Eine  Yergleichung  der  wechselnden  Betonung  in  novq, 
nodöc,  etc.  und  ähnlichen  Wörtern  einerseits  mit  der  mono- 
tonen Gleichmässigkeit  anderer  wie  "EXX->]v,  "EXXt^rog,  deren 
Accentuation  nach  den  starken  Casus  ausgeglichen  ist,  und 
andererseits  mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskr.  zeigt, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  Rest  einer  alten  idg.  Flexions- 
weise zu  thun  haben.     Ygl.  : 

nu'ig  (dor.)  skr.  päd  Idg.  pots 

noöoq  padäs  p [e)  dös 

nodl  padi  p  (e)  d  i 

nöda  pädam  pödv^ 

nödsg  padas  pödes 

nodcov  paddm  p(e)döm 

noGi{v)  patsü  p(e)tsü 


—     14     — 


vuvg 

skr. 

naüs 

id. 

,  ndus 

VTjÖQ 

nävös 

näuös 

vrj'C 

nävi 

näui 

vrja 

ndvam 

ndum 

u.  s.  w. 

u.  s.  w. 

u.  s.  w. 

Zsvg 

Dyäüs 

Aioq 

divds 

Au 

divi 

Aia 

divam  u. 

s. 

w. 

6ip 

vdk 

OTT  6  g 

vdcds 

OTll 

väei 

071  a 

vdcarn  u. 

s. 

w. 

/iivg,  ^ivoc,  skr,  müsh  'Maus';  ff^ö'^-,  cfloyog  'Flamme', 
skr.  hhrdj ,  bhräjds,  bhräji  {(fXoyi)  'Glanz';  /^ow^,  /joTc,  ßoög\ 
gäüs^  gdm,  genit.  gos,  gävos  etc. 

ävTiQ^  ävÖQog^  avkQu^  uvbosc,  skr.  /««,  ndras  (unurspr,),  acc. 
ndram,  ndras  (nom.  pl.). 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  klar,  sobald  man 
zugibt,  dass  das  Lautgesetz  der  drei  Moren  ursprünglich  das 
Nomen  sowohl  wie  das  Yerbum  traf;  gerade  wie  dem  f-an  er- 
laubt wurde,  seinen  ursprünglichen  Toncharakter,  d.  h.  die  Ton- 
losigkeit,  beizubehalten,  so  war  es  dem  nnöog  gestattet,  seinen 
Accent  beizubehalten,  und  aus  demselben  Grund;  beide 
Formen  fielen  ganz  innerhalb  der  nächsten  Schussweite  des 
neuen  Accentes.  Es  könnte  sich  kein  Nebenton  auf  noSog 
entwickeln  um  dem  indogermanischen  Accent  den  Vorrang 
streitig  zu  machen. 

*7ro()o?  hätte  wohl  nach  Tro'tVf,  irodtg  entstehen  können, 
wie  in  den  meisten  Nominibus  geschehen  ist,  ist  es  aber  nicht 
geschehen.  Die  dreisilbigen  Formen  fanden  aber  mehr  Ver- 
anlassung zu  einer  Ausgleichung ,  da  der  Trieb  dazu  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  Bekräftigung  erfuhr,  entweder  durch  den 
'secundären'  Accent  oder  durch  das  noch  unten  zu  be- 
handelnde Gesetz,  *_uü<_üu,  z.  B.  aor^p,  dort^og  st. 
'*'uOTS()6g ',  ehwv,  ny.ovog  st.  *£l>ioi'6g ;  6q)()vg  (skr.  hhrüs^',  o(p(jvog 
st.  *6(f(jv6g  (skr.  bhruvds)'^  vur/](),  naTQäai  st.  *n(xT(jaai(?),  vgl. 
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T()irii  ^  (=  trishii)^  welches  als  Disyllabicum  vielleicht  den 
alten  Accent  beibehält.  Eine  Spur  eines  alten  Accent- 
wechsels  bei  den  j?a-Femininis  (vgl.  unten)  wird  gerade  bei 
den  Disyllaben  ^ta'a  /«äc,  m  lag  bewahrt;  vgl,  J.  Schmidt, 
Kz.  XXV  36.  Dass  die  monotone  Accentuation  der  o-Stämme 
im  Skr.  und  die  natürliche  und  leicht  erklärliche  Neigung, 
den  Accentwechsel  in  anderen  Stämmen  auf  die  Oxytona  zu 
beschränken,  keineswegs  den  zur  Zeit  der  Sprachtrennung 
existierenden  Zustand,  sondern  eine  einzelnsprachliche  Ent- 
wickelung  vertritt,  beweisen  bekanntlich  die  zahlreichen 
Spuren  von  Accentwechsel  im  Germanischen  (vgl,  S.  23),  der 
noch  beibehaltene  Accentwechsel  im  Litauischen  .und  im 
Russischen  (vgl.  Kayssler  Lehre  v.  russ.  Acc.  18  ff.),  Spuren 
eines  weiter  reichenden  Accentwechsels  im  Skr.  selbst  wie 
pdnthas  :  pathihhis  :  pathds  (vgl.  Job.  Schmidt  Kz.  XXVII 
370  ff),  manthäs :  mathihhis  u.  s.  w.,  pümänsam :  pumsä  u,  s,  w., 
yährt:  yaknds ;  cäkrt:  caknds ,  die  Flexion  der  Zahlwörter 
( Whitney  §  483),  einige  Ueberreste  wie  mänus  :  manaü  (RV. 
dreimal  neben  mdnaii  zweimal,  Lanman  411);  dakshina- : 
daksJmiä:  dakshine  (Ijaum.  358),  daru  (öÖqv):  dros ;  sdnu: 
swos;  äsikm:  asikniyd  (Lanm,  368),  vgl.  dyvia^  dyviac,  ayviä 
•/..  r.  X.  Choerob.  407,  27  u.  a.,  die  meistens  paroxyton  accen- 
tuirten  Infin.  auf  -ase:  jwäse,  dohäse,  tujdse  u,  s.  w.  (Wh. 
§  973)  neben  mdnas,  mdnase  u.  s.  w.  und  zahlreiche  isolierte 
Casusforrnen  wie  vdktum  :  uktva;  ydshtum  :  ishtvd;  hantum  : 
hatvd  u.  s,  w.  (vgl,  Bopp  vergl,  Gramm,  III  §  861),  samand 
(sdmana-) ,  naktayd  (ndkta-) ,  madhyd  (mddhya- ,  fisooog), 
ubhayd  (ubhdya-J,  uttardt  (üttara-),  sandt  (säna-,  tvoc),  vgl. 
Lanm.  358  u,  ö, ,  Kluge  Kz.  XXVI  92  f.  Die  skr,  Nom. 
agentis  auf  -tnr-  bewahren  Spuren  eines  alten  Accentwechsels 
in  der  Entwickelung  zweier  Flexionssysteme,  die  meistens, 
aber  nicht  immer  (W^hitney  §  1182''),  einem  syntaktischen 
Zwecke  dienstbar  gemacht  werden.  So  lassen  sich  ved.  dä- 
tdram  und  ddtäram  (RV.  IV  31,  7)  in  Bezug  auf  Accent 
mit  gr,  db)Tfj(}a  und  ötövoQa  vergleichen.     Weiter  zeugen  nach 


1  Auf  diese  Beispiele  des  eben  genannten  Gesetzes  machte  mich 
der  Horr  Prof.  Brugmann  durch  briefliche  Mittheilung  aufmerksam. 
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meiner  Ueberzeugung  gr.  Ueberreste  wie  firjxt^o ,  /htjtqÖc, 
dessen  Nomin.  einen  älteren  Accent  aufweist  als  skr.  mata 
und  germ.  möäär-  (vgl.  Möller  PBb.  V  518);  Lit.  hat 
noch  möte  neben  mote ,  aber  nur  dukte  [duhitd]  (Kurschat 
§  748);  die  Verschiedenheit  (-irjrrjQ^  ttut/Jq  ist  eher  als  alt  zu 
denken,  denn  die  Gleichheit  mata,  pita ;  müäär-,  faädr-.  Das 
Schema  *mdtä,  mätür,  matäras  [ni^rsQiq) :  pitd,  pitür,  pitdras 
(7iaTS()8g)  glich  sich  durch  Aenderung  in  mäta  aus.  Gerade 
so  wurde  noch  im  class.  Skr.  das  Schema  pänca,  pancdhhis, 
pancändm;  ndva,  navdbhis  u.  s.  w. ;  däga,  dagdbhis;  saptä^ 
saptdbhis ,  saptändm  :  ashta ,  ashtdbhis,  ashtändm ,  durch  das 
Eintreten  von  sdpta,  dshta  ausgeglättet.  Aehnlich  wurde  im 
Dorischen  '^(pgdrrjQ  (bhrdtä,  germ.  bropar)  zu  (f>()äv/j().  Anecd. 
Ox.  I  3-J6, 16  nach  navl]()^  narspeg ;  blieb  aber  im  Att.  wo  es  die 
Bedeutung  eines  Verwandtschaftswortes  verlor,  unverändert. 
Aehnlich  lehnte  sich  dvyärrjQ  (duhita),  dvyaTe(jsg  (duhüdras) 
an  i-irivrjQ ,  /.irjr^jiq  an ;  noch  ein  fem,  Verwandtschaftswort 
mit  recessivem  Accent,  das  gleichfalls  auf  *dvyar7J()  gewirkt 
haben  könnte,  ist  dvdz-}]o  (etvate()sg  oder  sivdTf(jsg?  vgl. 
Chandler  Greek  Accentuation  §  672),  skr.  ydtä  (?). 

xvcov  y.vv6g  lialte  ich  auch  für  älter  als  guva,  cünas,  vgl. 
Osthoff  PBb.  III  74;  Fick  Gott.  Gel.  An.  1880  S.  424. 
Eine  Ausgleichung  nach  dem  Vocativ  y.vnv  scheint  mir  un- 
wahrscheinlich.    Aehnlich  ist  freilich  övoi  (c)t/o),  skr.  duva. 

Die  einzigen  Casus  der  mosyllabischen  Stämme  wie 
novg,  nodög,  mjj,  onög  x.r.A.  die  fähig  waren,  den  Nebenton  zu 
empfangen,  waren  die  genit.  du.  und  pl.,  und  bemerkenswerth 
ist  es,  dass  gerade  allein  in  diesen  Casus  die  Accentuations- 
ausnahmen  {naidiov  u.  s.  w.)  erschienen,  welche  für  gewisse 
Wörter  die  Grammaliker  fast  einstimmig  bezeugen.  Der 
Accent  des  homerischen  Wortes  j{^(>,  y.fi(joc  wird  von  Brug- 
mann  Stud.  IX,  296,  Anm.  für  eine  Fiction  der  Grammatiker 
erklärt,    die   es    als  Contraction   aus  xea()  auffassten  und  die 


1  Für  das  Att.  ist  (pqärtiQ  die  einzig  authentische  Betonung;  Choer. 
86,  1 ;  B.  A.  992,  11;  Choer.  320,  10;  Anecd.  Ox.  I  346,  16  (Lentz,  Herod. 
I  47,  23).  ifQccT^Q  findet  man  Et.  Mag.  799,  34  und  vielfach  in  hdschr. 
und  modernen  Lexicis. 
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Analogie  von  ?;'(>,  fjooQ  (=  ea(j)  anwandten.  Dass  die  Aus- 
nahmen, TTöc,  Tiämor^  Sf.aüg,  d/iiakov  u.  s.  w.,  eine  speciell 
attische  Eigenthümlichkeit  sind,  dürfen  wir  daraus  vermuthen, 
dass  sie  dem  dorischen  Dialekt  fehlen;  vgl.  Apoll.  Dysc.  De 
adv.  581,  21  (Bekk.),  De  pion.  22  B  (Bekk.).  Pamphilos 
verleugnet  sie,    ausser  für  tIvwv,  ganz;   Schol.  Yen.  N.  103. 

üeber  diese  Erscheinung  hat  ausführlich  gehandelt,  aber 
ohne  greifbare  Resultate,  Misteli  Kz.  XIX  91  —  103,  104. 

Sämmtliche  von  den  Grammatikern  erwähnten  Fälle,  in 
welchen  die  Ausnahme  zutrifft,  sind:  ddg,  d(.iuK^  ßcdg  {y.(mg, 
y.(jäT6g),  naTg,  orjg  {oevg  Choer.  453,  24),  Tgcög,  ffwg,  (fxög,  xig, 
nag.  Davon,  so  weit  ich  sehe,  wird  ovg  nur  bei  Joh.  Alex. 
19,  30  (Dind.)  =  Lentz  Herod.  I  429,  6  erwähnt;  und  r/jwg 
bei  Arcad.  132,  11  (Bark.).  Die  anderen  haben  mehr  Au- 
torität. Der  Accent  von  xivmv  {rlg,  rlvog.  x.r.A.)  hängt  mit 
der  Bedeutung  zusammen;  und  nag,  nävtcov  wird  wohl,  wie 
Joh.  Alex.  Tov.  na().  18,  32  gesehen  hat,  der  Analogie  der 
Partie,  wie  ßrxvvwv  oräviiov  gefolgt  sein.  Xümv  (gen.  sg.  Xaog) 
erkannten  die  Grammatiker  selbst  als  von  einem  disyllabischen 
Stamm;  Choer.  454,  6  (Gais.),  Joh.  Alex.  Tov.  nag.  19,  1 
(Dind.). 

Die  neun  anderen  in  Betracht  kommenden  Formen 
zeichnen  sich  alle  durch  einen  langen  Stammvocal  aus;  vier 
davon  gehen  auf  disyllabische  Stämme  zurück,  und  werden  sich 
also  im  gen.  und  dat.  sg.  und  dat.  pl.  wohl  erst  secundär 
nach  der  Betonung  der  echt  monosyllabischen  Stämme  ge- 
richtet haben  :  Öüömv.,  dutÖMP  (Hom.)  ;  wtcov,  ovarog  (Hom.)  = 
^ous-^-tos.,  got.  awsö,  vgl.  ovo/uarog  =  skr.  nämatas',  naTg  = 
nutg,  vgl.  Meister  z.  gr.  Dialektol.  1  ff.;  (pwg,  (pdog;  (pwÖMv^ 
(füjidsg  Hippoc.  u.  a.,  —  vielleicht  auch  noärcov  Hom.  x^äuvog 
xQäara  u.  s.  w.  So  werden  (pwdcov  und  t)«Jcyj/  bei  Arcad. 
134,  17  und  Choerob.  453,  1  (Gais.)  erklärt;  so  auch 
naiö'iov,  öaScDv,  xfidrcov  bei  Joh.  Alex.  Töv.  naQ.  18,  23  ff. 
Wir    sehen    aber   nicht   ein,    warum    diese    Erklärung    nicht 


*  lieber   Spuren    eines    ursprünglichen  Accentwechsels    in   oij!,s^- 
vgl.  Noreen  PBb.  VII  441. 

Wheeler,  Der  griechische  Nominalaccent.  2 
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ebensogut  *Sadoc,  ^naTdog  etc.  (vgl.  -^oog,  rjmov  =  sa^jog  etc.) 
verlangen  würde. 

"Weiter  ist  zu  beachten,  dass  die  Wahl  des  recessiven 
oder  seeundären  Accentes  in  folgenden  Formen  Gelegenheit 
zur  Bedeutungsunterscheidung  bot:  y.QazMv  gegenüber  x(jaT(uy 
von  y.pavog  vgl.  Choerob.  II  453,  30.  Arcad.  134,  16;  dfuöiov 
gegenüber  d^aocov  von  ö^aoai,  vgl.  Joh.  Alex.  18,  18 ;  T^jcöcov 
gegenüber  Tommv  von  TqmuI^  vgl.  Joh.  Alex.  a.  a.  o. ; 
(fMTMv  gegenüber  ffWTcov  von  qxog  'Mann';  ^toior  gegenüber 
d-üHüv  von  S(otj,  Joh.  Alex.  a.  a.  o.  Möglich  ist  es,  dass 
wir  hier  theilweise  (z.  B.  ö/Luoioy)  mit  blossen  Grammatiker- 
difteleien  zu  thun  haben. 

Die  sogenannten  'synkopierten  Formen  «fJ^oo'g,  nucQog 
u.  s.  w.  behalten  regelrecht  die  alte  Betonung  bei.  Die 
ursprünglichen,  nach  Muster  der  schwachen  Formen  gebildeten 
uvÖQa  (st.  aviga)^  uviiQtg  (st.  avi()tg)^  &vyaT(ja  (st.  &vyaTSQ(i)^ 
d^vyaxQi'g  (st.  dvyavsQ^g)^  Al^f-UjTfja  (st.  Ai][.irjTk(ja)  u.  s.  w. 
werden  nach  dem  Schema  novg  noöog  nöda  etc.  betont,  yvvai- 
xog^i  yvvaUa  (dor.),  yvvaUfg  (dor.)  haben  einen  alten  Accent, 
der,  wie  d^vyavQog^  nach  alter  Erklärung  diu,  tt^v  ovvfuögo- 
l-irjv  T(i)v  avyysviYMv  Trjg  navoog  dvSoog  (.irjTfjog  (Joh.  Alex. 
10,  20)  bewahrt  gebheben  ist. 

B.  Unflectirte  disyllabische  Formen   (mit  kurzem  End- 
vocal). 

Die  flectirten  Formen  müssen  streng  von  den  unflectirten 
geschieden  werden,  da  jene  den  Störungen  durch  Ausgleich- 
ungen und  Eintreten  des  Secundäraccentes  mehr  ausgesetzt 
sind;  die  unflectirten  dagegen  sind  in  der  Lage,  die  grund- 
sprachliche Betonung  festzuhalten.     Vgl. 

cVf'x«,  skr.  ddga,  got.  taihun,  ahd  zehan ,  idg.  dekt^i 
oder  dekmt;  das  -ie-  von  alban.  diet§  weistauf  betontes  -e- 
(G.  Meyer  Alban.  Stud.  II  70). 


1  Die  Endung  -mxog  gleicht  lat.  -Icis  in  genitrlcis  (Curt.  Kz. 
IV  216).  Das  -ai-  niuss  aber  ein  idg.  ai  wegen  böot.  ßarijxa?  vertreten, 
da  ein  disyll.  -ai-  niemals  im  Böot.  zu  t^  wird  (Meister  I  240).  Denk- 
bar ist  eine  Mischung  von  zwei  Stämmen,  die  einen  alten  Ablaut  ä{j):äi: 
l  haben;  vgl.  skr.  jmnl'ä  'Mutter'. 
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oxrw,  skr.  ashtd  (vgl,  ashtdpäd)-^  Alhan.  tete  spricht  für 
oxyt.  okHo  (G.  Meyer  Alban.  Stud.  II  66). 

nhre,  skr.  pdnca,  got.  ßmf,   as.  ags. /?/,   idg.  penh-e. 

fTrra,  ved.  saptd,  got.  ahd.  sibun,  as,  sibun.  Alban. 
.s^a-^e  weist  auf  oxyton.  idg.  septm  (G.  Meyer  Alban,  Stud. 
II  64  ff.).  Osthoff  M.  U.  I  97  ff.  stellt  die  Vermuthung 
auf,  dass  der  Accent  in  der  class.  Sprache  (säpta)  auf  Grund 
des  Yocalismus  für  den  älteren  zu  halten  sei;  dagegen  hat 
G,  Meyer  Alban,  Stud.  II  64  f.,  wie  ich  glaube,  mit  Recht, 
das  höhere  Alter  der  ved.  Betonung  vertheidigt.  Ich  mache 
auch  auf  die  stetige  Betonung  saptd-  in  den  Bahuvrihicom- 
positis  sowohl  der  späteren  als  der  ved,  Sprache  aufmerk- 
sam; vgl.  saptdcakra-^  saptägii- ^  saptägatTta- ,  saptdvidha- 
u.  s,  w.  Wie  die  späteren  Betonungen  sdpta,  dshta  sich 
leicht  erklären  lassen,  habe  ich  schon  S.  16  gezeigt.  Falls 
^snrdv  aus  septfh  entstanden  wäre,  hätte  es  in  Bezug  auf 
Auslaut  unter  allen  Zahlwörtern  vereinzelt  dagestanden  und 
könnte  somit  leicht  dem  Einfluss  von  twi-a,  dbxa  {oav(o)  unter- 
legen sein,  Aehnlich  bildeten  sich  Gruppen  im  einzelsprach- 
lichen Leben  in  Skr.  (class.)  sdpta,  dshta,  ndva,  ddga;  got. 
sibun,  niun,  taihun;  lat.  Septem,  novem,  decem,  octem-;  lit. 
septyni,  asztünl,  dewyni;  air.  secht  n-,  ocht  n-,  nöi  n-,  deich  n- 
und  sonst.    Vgl.  auch  herakl.   'oy.T(ö,  evvha  nach  inxa. 

sri,  skr.  äti   überaus',  avest.  aiti,  lat.  et,  air.  aith-  're-'. 

jusoaoi  (adv,),  skr.  mddhye. 

svS^a  'da ,  damals ,  darauf,  skr,  ddha  'da ,  damals ,  da- 
rauf, jetzt'.  Die  Ablauts  Verschiedenheit  (vgl,  de  Saussure 
Syst.  prim,  280  Anm,)  ist  dieselbe  wie  in  skr,  sma,  gr,  /«tV  und 
gr.  (thess,)  /na;  skr,  gdm,  gr.  xtV  und  gr,  xa  («loh.  Spitzer 
Lautl,  d,  arkad,  Dial,  8,  Osthoff  Perf.  342  f.);  gr,  av  und  -v 
in  ndv-v^  skr,  avest,  u  (Osthoff  Perf,  331  f,),  svßa  =  lat, 
inde.  Ahd,  unt-a,  unt-i,  ags.  and  (an  =  '^?)  wären  nach 
mündlicher  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Kluge  mit  skr,  ätha 
'dann,  sodann,  und'  zusammenzubringen.  Die  germ.  Formen 
würden  dann  auf  Tonlosigkeit  zurückweisen. 

ivxöq  'innen,  lat.  intus.  Skr,  antds  'in,  inmitten'  ist  in 
den  meisten  Sandhiverbindungen  mit  antdr  (Nebenform  des 
Locat,  antdr i  =  lat,  inter)    zusammengefallen.      Für   andere 

2* 
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dergleichen  Fälle  vgl.  Wh.  §  176  c.  So  scheinen  auch  idg. 
y,dh6s  und  i^dheri  {ßebeniorm '^dh er)  =  got.  as.  undar, 
ahd.  untar  in  skr.  adhds  zusammengefallen, 

Xi'na  ist  isolierter  accus,  v.  Wz.  lip-,  vgl,  Xinai'vco,  Xmagög 
und  von  derselben  Bildung  wie  ripam  Acc.  v.  rijj-  f.  'Ver- 
unreinigung, Betrug',  [/^rip-  'schmieren,  vgl.  Älnog  n.  (st.  *Xh- 
nog)  'Fett'  =  repas  n.  'Fleck,  Schmier'. 

Als  unflectirte  Formen  dürfen  gelten : 

iyiov,  skr.  ahdni; 

ion.  att.  t]/Luag,  rji-ioic, ;  v/.ifag^  v/tiag  etc.,  dor.  a/ne,  vf.is 
(über  die  Betonung  Apoll.  Ihol  aw.  127,  A.  B.  (Bekk.)  = 
100,  4  ff.  (Sehn.)),  welche  ein  urgriech.  *^/<£'  *j;/<f  (vgl.  Brug- 
mann  Kz.  27,  399)  =  idg.  '^smS,  iusme  vertreten,  vgl.  skr. 
asmdt,  yushmät ;  asmdn,  ijushmäti. 

Vgl.  weiter:  ijog  'bis',  skr.  ydvat  'wie  lang'  u.  s.  w. 

TJjog  'so  lang',  skr.  tävat  'so  lang';  vgl.  Curtius  Rhein. 
Mus.  NF.  IV  242.  Ueber  das  ?  Brugmann  Kz„  XXIV  76, 
Anm.  2. 

aräp  'aber'  (mit  ionischem  Anlaut?  der  Spir.  asper  bleibt 
in  böot.  dor.  ätsQog,  att.  evf(jog  aber  d^axfQov^  vgl.  Joh.  Schmidt 
Kz.  XXV  92  Anm.,  Gust.  Meyer  gr.  Gramm.  §  30)  =  ahd. 
suntar,  as.  sundar  'abgesondert,  sondern'.  Die  Praepos.  arso 
hat  einen  unursprünglichen  Accent,  worüber  weiter  unten. 

Von  den  isolirten  Casusformen  des  Stammes  j?er-;  pr- 
(Osthoff  M.  U.  IV  283  Anm.)  lassen  sich  vergleichen: 

Accus,    indog.  pir^i:  skr.  pdra  'weiterhin'. 

Accus,  indog.  perm:  skr.  pdrä  'fort,  hin,  über'  = 
ns()ä  'ultra.  ^  Hier  sind  die  Bedeutungen  offenbar  dem  Accus, 
und  nicht  dem  Instrum.  gehörig. 


1  Dieselbe  Vertretung  von  in  möchte  ich  auch  in  den  Adv.  fxtjTi 
(dor.  fxäTi)  'wegen,  um  —  willen'  (mit  genit.)  finden;  so  äixriTi.  Für 
diese  in  Vocalismus  und  Accent  ganz  eigenthümliche  Form  hat  Osthoff 
kürzlich  eine  recht  befriedigende  Erklärung  gegeben  (Gesch.  d.  Perf. 
334  ff.):  er  sieht  in  'fxu-  eine  Casusfoim  eines  Nomens  der  Wurzel  idg. 
vek^- ^  skr.  vag-,  vermehrt  um  die  Partikel  -rt  =  skr.  cid.  Er  will  in 
dem  'ha-  aber  einen  Instrum.  von  einem  cT-Stamm  sehen.  Ich  ziehe 
vor  einen  Accus.  -^^  idg.  vekm  zu  sehen.  Dann  iiaben  wir  denselben 
consonantischen  Stamm  wie  einerseits  in  apers.  vas-iy  Locat.  sg.  (Ost- 
hoff Perf.  336),  andererseits  in  '(■wtxa.,  f'vf;f«,    wo  »j-'tx-a  auch    Act-,    mit 
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Instrum.  idg.  prrä  (prdj:  skr.  pur d  {?)  'vormals,  zu- 
erst, bald',  gr.  nu^d  neben'. 

Dativ,  idg.  prrai  (prdi):  gr.  vagal  neben,  vorbei'. 
Stamraausgleichung  zeigt  skr.  pare  'darauf,  künftig',  statt 
"^pure. 

Locat.  idg.  peri:  skr.  pari  'rings,  um',  griech.  nepl. 
Nach  der  Vulgatansicht  vertritt  gr.  tj^qi  in  der  Anastrophe 
das  ursprüngliche  (anders  unten) ;  pari  weist  hier  den  Accent 
auf,  der  zu  dem  Vocalismus  und  der  Casusbildung  (locat.) 
stimmt ;    vgl.  patäri,  7iave(n. 

Genit.  prr  ös  (p  r  6 s] :   skr.  purds    voran' ,   gr.  nägog. 

schwächster  Stufe  des  Casussuffixes  sein  kann ;  und ,  was  auch  zu  be- 
achten ist ,  eine  genügende  Erklärung  für  die  Syntax  des  Wortes  er- 
gäbe sich  durch  die  Parallele  von  yvvaixoi  x'^Q'-'^'i  ^^^^-  J-  T.  566,  'wegen' 
'um  —  willen';  Xvxoio  di'x^v,  Pind.  P.  2,  84,  'nach  Art  und  Weise';  äS}]v 
[aSr]v)  'zur  Genüge'  in  ä5>]v  —  noXfiJ.oLo  N.  315,  vgl.  f,  290;  Sf/na?  TivQÖg 
N.  596  u.  s.  w.  Es  ist  ervvägenswerth,  ob  nicht  viele  altind.  barytone 
Adverbia  auf  -ä,  die  gewöhnlich  als  Instr.  mit  abweichendem  Accen't 
erklärt  werden  (cf.  Lanm.  339,  358  u.  ö.),  vielmehr  als  Accus,  anzu- 
sehen sind,  z.  B.  gi'ihä  'im  Versteck'  (Lanm.  500),  vgl.  güh,  f.  'versteck'; 
das  Wort  wird  gewöhnlich  als  abgekürzter  Instr.  v.  gühä  f.  erklärt. 
Ferner  diva  'bei  Tage'  (RV.  25  mal ,  AV.  13,  Lanm.  433),  gewöhnlich 
als  Instr.  v.  div-  mit  'zurückgezogenem'  Ton  erklärt,  dürfte  schon  allein 
in  Anbetracht  des  so  häufig  gegensätzlich  dazu  gesellten  näktam  'bei 
Nacht'  kaum  einem  anderen  Casus  als  dem  Acc.  zuzuweisen  sein.  Die 
Bedeutung '  ist  hier  überall  dem  Accus,  völlig  gemäss.  Aehnlich  wie 
divä  neben  divam,  steht  sddä  neben  sädam  'allezeit',  'stets'  (beide  RY.). 
Nach  Grassm.  u.  PW.  sind  diese  von  sa-  abgeleitet;  wie,  weiss  ich 
nicht.  Möglich  scheint  mir  eine  Ableitung  von  der  Wurzel  sad-  im 
Sinne  'bleiben'.  Die  Bedeutungsentwickelung  ist  nicht  schwieriger  zu 
begreifen,  als  die  von  stets  aus  stehen.  Das  Wurzelnomen  sad- 
koramt  nur  in  Compos.  vor:  sadanäsdd  'im  Sitze  sitzend',  vyomasäd  'im 
Himmel  wohnend'.  Ich  erwähne  endlich  tdnä  'fort  und  fort',  neben 
tan-  f.  (Instr.  tana)  'fortlaufend',  'Dauer';  vgl.  Lanm.  479.  Das  „ad- 
verbial shift"  in  upavyushäm,  miyushäm,  äprävrshdm,  äjarasdni  (Lanm. 
495,  561)  ist  ganz  anderer  Art,  und  kommt  nur  in  Compositis  als  die 
regelrechte  Avyaylbhäva-Betonung  vor:  vgl.  av&>]/jFq6y  neben  av^r'jfiSQo?, 
worüber  weiter  unten.  —  Wenn  sich  auf  Grund  der  Analogie  solcher 
accusativischen  Adverbia  wie  gühä,  divä,  tdnä  ein  Betonungsprincip 
entwickelte,  mochte  demselben  später  wohl  auch  simä,  RV.  YIII,  4,  1, 
'allenthalben',  PW.  (vgl.  Lanm.  339)  neben  dem  o-Stamm  simä-  'jeder' 
folgen. 
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Die  idg.  Nebenform  prös,  wenn  im  griech.  vertreten,  wäre 
mit  7i(jög  (Nebenform  von  7T(jÖti  vor  Yocalen,  Osthoff  M.  IT. 
IV  382  f.)  zusammengefallen.  Uebe»  den  Accent  von  7r(i(jog 
wird  weiter  unten  gesprochen. 

Auf  ein  idg.  Wort  {esk^e  'zu')  scheinen  auch  zurück- 
zugehen: skr.  dcchä^  gr.  surf  (lokr.  svrs  Neubildung(?) ), 
abulg.  e^te,  und  auf  ein  idg.  6sk-e  vielleicht  lat,  usque.  Die 
drei  letzten  sind  von  Burda  KS-Beitr.  VI  89  f.  verglichen 
worden;  äccha  und  usqtie  von  Bloomfield  Am.  Journ.  Phil. 
VI  41  f. 

Falls  der  Accent  der  Anastrophe  in  Präpositionen, 
wie  die  Vulgatansicht  ist,  den  bewahrten  indog.  Accent  re- 
präsentire,  dann  gehören  auch  hierher  äno,  skr.  dpa,  got.  af; 
sni,  skr.  dpi;  TitQi^  skr.  pari;  vno^  skr.  üpa  (anders  aber  unten). 

C.  Disyllabische  Wörter  im  Allgemeinen. 

Nach  unserer  Theorie  erwartet  man ,  dass  alle  disyll. 
Wörter  trochäischer  oder  pyrrhichischer  Messung  im  Grie- 
chischen ihren  Vertretern  in  den  verwandten  Sprachen  hin- 
sichtlich des  Accentes  genau  entsprechen.  Die  strenge  An- 
wendung dieses  Princips  stösst  aber  auf  zweierlei  Hindernisse : 

a.  Der  Vocalismus-  und  Accentwechsel ,  der  der  ur- 
sprünglichen Nominalflexion  zukam,  war  zur  Zeit  der  Sprach- 
trennung noch  nicht  vollständig  ausgeglichen;  darüber  schon 
8.  15.  Literatur:  Osthoif  M.  U.  I  211  Anm. ,  11  10  ff., 
de  Saussure,  Mem.  sur  le  syst.  prim.  221  ff.,  Paul  PBb.  VI 
545  f.,  Joh.  Schmidt,  Kz.  XXV  51,  Noreen  PBb.  VII 
481  ff.,  Möller  PBb.  VII  492  ff.,  Leffler  Tidskrift.  NF. 
IV  285,    Kluge  Kz.  XXVI  92  ff. 

Obwohl  zur  Zeit  der  Trennung  ein  erster  Ansatz  zu 
einer  Ausgleichung ,  die  auch  bei  einigen  Stämmen  (z.  B. 
o-Stämmen)  und  Wörtern  weiter  gegangen  war  als  bei  ande- 
ren, zweifellos  schon  gemacht  worden  war,  wählten  doch  die 
verschiedenen  Sprachen  und  theilweise  die  verschiedenen  Dia- 
lekte derselben  Sprache  in  ihrem  Sonderleben  entweder: 

1)  Verschiedenen  Accent  und  verschiedenen  Vocalismus; 
z.  B.  skr.  cakrä-  im.  n.),  gr.  y.vxXog,  abulg.  kolo  n.  etc.  etc. 
sollen  auf  etwa  folgende  Flexionsverschiedenheit  zurückgehen 
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(vgl.   Möller  PBb.  VII  502,    Kluge,   Kz.   XXVI  100,    Ost- 
hofF,  PBb.  VIII  258-261): 

k-ek'-  ölo-,  k^ek-lö-,  k-kölo-  (=  k-ölo-  und  viel- 
leicht k-ek-lo-),  die  folgendermassen  reflectirt  werden  soll: 

k^ek'^ölo-  =  ags.  hveo^ul. 

k^  ek'^lö  =  ags.  hveol ,  neng.  wheel ,  isl.  hjol ,  skr.  ca- 
krd-  etc. 

k'^olo-  =  abulg.  kolo. 

keklo-    -  xv'xAoc,,  ags.  hveohl,  an.  hvel  (*hvehl). 
noXtg  =  idg.  pölis^  skr.  puri-  =  idg.  pllis.     Vgl,  de  Saus- 
sure Syst.  prim.  262  ff.     cuvog  =  idg.  vösnos',  skr.  vasnd-s 
=  idg.  vesnös  {-es-  ist  wohl  'nebentonige  Tiefstufe'),    Ost- 
hoff M.  U.  II  12. 

Interessante  Fälle  von  verschiedener  Wahl  innerhalb  der 
verschiedenen  Dialekte  derselben  Sprache  (Germ.),  haben 
Noreen  und  Kluge  aa.  aa.  00.  (vgl.  ausserdem  Noreen,  alt 
isl.  u.  altnorw.  Gramm.  §§  262  ff.)  gegeben.    So  ags.  hveo7,ul 
hveol,  an.  hvel;  ahd.  zahar,  ags.  tear  C=  *teahorJ,  got.  tagr 
ags.  teagor. 

2)  Gleichen  Accent  und  verschiedenen  Vocalismus,  z  B 
ion.  sQo/]v,  lesb.  8()a£v :  ion.  ufjo^v^  skr.  vrshan-  (Joh.  Schmidt 
Kz.  XXX  23) ;  ojiing ,  skr.  samä-  (Brugmann  Kz.  XXIV  2, 
M.  U.  III  102  ff.  Osthoff  M.  U.  I  208  ff.  Anm.);  vnvog, 
skr.  südpna-  (Osthoff  M.  U.  II  11,  Möller  PBb.  VII  501); 
&SILIU,  skr.  dhdman- ;  äwTjjp,  skr.  dätd  (daneben  allerdings 
dioT(ji)()  skr.  data),  öoT7J()  etc. 

3)  Gleichen  Vocalismus  und  verschiedenen  Accent,  z.  B. : 
dy^og ,  skr.  iijra-  'Weidetrift'.  Zu  dieser  Kategorie  gehört  aber 
eine  verhältnissmässig  geringe  Anzahl  von  Fällen,  wenn  wir 
nämlich  die  weiter  unten  noch  zu  behandelnden  Erschei- 
nungen wie  ro/iiog  :  rouäg;  roönog  :  zQonög,  esha-  :  eshd,  (povog : 
(jhand-,  worin  die  Ausgleichung  des  Accentwechsels  sich  nach 
einer  bestimmten  Regel  an  eine  Bedeutungsverschiedenheit 
angeknüpft  hat,  ungerechnet  lassen. 

b.  Ein  zweiter  Grund,  warum  gerade  die  flectirten  For- 
men einer  Abweichung  von  der  grundsprachlichen  Betonung 
mehr  ausgesetzt  sind  als  die  unflectirten,  hat  mit  einer  speciell 
griechischen  Lauterscheinung  zu  thun. 
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Obwohl  der  Nominativ  eines  zweisilbigen  Nomens  dem 
'secundären'  Accent  nicht  zugänglich  sein  mag,  werden  doch 
einige  der  anderen  Casusformen  es  immer  sein  können ;  z.  B. 
ooffög  aber  ooqov  (vgl.  oben  S.  10  f.).  Und  die  Neigung  zur 
Gleichmässigkeit  in  der  Flexion  vermochte  dann  wohl  den 
einmal  in  die  iambischen  oder  spondäischen  Formen  aufge- 
nommenen recessiven  Accent  durch  Analogie  auf  die  tro- 
chäischen resp.  pyrrhichischen  hinüber  zu  führen.  Solches 
war  durchweg  der  Fall  im  aeolischen  (lesb.)  Dialekte.  Wörter 
von  mehr  als  zwei  Silben  konnten  auch  im  Nom,  und  Accus, 
den  secundären  Accent  empfangen  und  thaten  es  im  Lesb.: 
nora/iiog,  lesb.  nora/Liog;  ßuniXevg ,  lesb.  ßaolXsvg.  So  auch 
Wörter  langer  Endsilbe:  ^AvQsvq^  lesb.  '"AxQsvg, 

Lautgesetzlich  ist  das  Verhältniss  wie  im  folgenden 
Schema : 


Attisch ' 

Lesbisch 

Sanskr. 

S^v/iiog 

*d^VjLi6g 

dhümds 

^Vf.lOV 

d^V(xu)   (ß^vi-ioio) 

dhümäsya 

üvf.a!> 

dv(,Hu    {d^V/LKo) 

dhümdy-a 

&v/u6v 

*9^v/u6v 

dhümdm 

*Hfj.e 

d^V/ilS 

dhüma 

^V/LKO 

dhümd  [-du) 

&Vfxolv 

9^V(.l0i 

&V/U01   {dvjiwl?) 

dVfKxiv 

&v/iaov 

"^dhümdm    (vgl.    card- 
tham  RV.  I,  70,  3) 

dvf.io7g 

S^VfAOlC, 

dhümdis 

&VJUOVC 

&vuoig 

dhümdn. 

1  Die  scheinbare  Schwankung  der  attischen  Betonung  zwischen 
Circumflex  und  Acutus  darf  nicht  irre  führen ;  der  Ton  liegt  hier, 
ausser  im  Vocativ,  immer  auf  dem  'thematischen'  Vocale.  Vor  vocalisch 
anlautenden  Wörtern  in  engerer  Satzverbindung  geht  das  Schluss-«  des 
Nora.  plur.  zum  Anlaut  des  folgenden  Wortes  über  (vgl.  Hartel  Hora. 
Stud.  III  7  ff.),  und  das  -o  bekommt  rechtmässig  den  Acutus,  welcher 
auf  den  Accus,  plur.  nach  dem  Verhältniss  ^v/jÖ?  :  9v^öv  übertragen 
wird;  anders  aber  jetzt  Haussen  Kz.  XXVII  612  flf. 
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Lesbisch  '^d^vj-iöq  und  *&vfi6v  glichen  sich  leicht  mit  den 
anderen  Formen  in  &v/itog,  d-v^wv  aus. 

Nach  unserer  Erklärungstheorie  sollten  wir  nun  aber 
erwarten,  dass  unflectirte  Disyll.  mit  kurzer  Endsilbe 
von  der  Barytonesis  verschont  geblieben  seien ,  und ,  dass 
solches  der  ursprüngliche  Thatbestand  wirklich  war,  dafür 
haben  wir,  glaube  ich,  unter  den  spärlichen  auf  den  les- 
bischen Accent  bezüglichen  Grammatikerberichten  eine  wich- 
tige Hindeutung  in  dem  ausdrücklichen ,  mehrfach  wieder- 
holten Zeugnis,  dass  bei  den  Präpositionen  und  Conjunktionen 
der  Accent  im  Lesb,  bleibt,  wie  in  den  anderen  Dialekten. 
Genannt  werden :  dvä,  xard,  did,  f-isra,  draQ,  avrä^',  vgl.  Meister 
gr.  Dial.  I  31  f.  Und  die  Autoritäten  dafür  sind:  Choerob. 
in  Theod.  843,  6  (Gais.)  =  Lentz,  Herod.  II  825,  3 ;  Apollon. 
mpl  «Vr,  98  B  (Bekk.);  Schol.  Dion.  Thr.  Bekk.  An.  929,  16; 
Apollon.  Ilspl  ovvT.  309,  15  (Bekk.). 

Von  den  Zahlwörtern  kann  man  die  Bewahrung  der 
Oxytonesis  nur  bei  *67iroi,  erwarten;  die  anderen  waren  ent- 
weder schon  urgriechisch  baryton  wie  ösxa  nff.inf  oder  dem 
secundären  Accent  zugänglich  wie  oxrco  (att.  oxtw)  und  *svvsa 
(att.   ivvia), 

Yon  den  Adverbien  werden  auch  die  allermeisten  ent- 
weder urgriech.  Barytona,  wie  jutoooi,  rvtös,  Ssvgv,  soto,  indvco, 
s'^ü),  dvw,  ydrcoSsv,  nQoödsv,  ngöod^a^  dXXora  (dXXovs)  onto&a 
{pniod-sv),  vnfgßa  (v7if()6ev),  aide  (hBs)  ,  avTS ,  onnota,  oder 
der  Barytonesis  zugänglich  gewesen  sein,  z.  B.  u'i,  dlv  {all', 
aiiv  ?)  =  dei  (wegen  der  Länge  des  lesb.  l  vgl.  Meister  I  72 
u.  195.),  svdoi  (att.  Ivdol  auch  tvSoi). 

Ob  dann  der  recessive  Accent  sich  hier  auch  auf  ana- 
logischem Wege  über  seine  Grenzen  hinaus  verbreitete,  können 
wir  nicht  genau  wissen;  wir  müssen  es  aber  vermuthen. 

Dass  die  lesbische  Betonung  nicht  eine  reine  Sonderent- 
wickelung auf  lesbischem  Gebiet  war ,  sondern  nur  eine ,  so 
zu  sagen,  Uebertreibung  von  dem,  was  uns  in  anderen  Dia- 
lekten, vornehmlich  im  Attischen,  bekannt  ist,  ergibt  sich 
daraus,  dass  der  Rücktritt  de s  Accentes  überall  die- 
selbe Beschränkung  erlitt. 

Ich  führe  nun  im  Folgenden  alle  zweisilbigen  flectirten 
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Wörter  an,  für  welche  ich  eine  s  i  c  h  e  r  e  Accentvergleichung 
in  den  verwandten  Sprachen  bemerkt  zu  haben  glaube.  An- 
spruch auf  Vollständigkeit  kann  ich  aber  selbstverständlich 
nicht  machen.  Partielle  Etymologieen  wie  ßpb(fog  n. ,  skr. 
ffdrbha-  m.;  Squovq^  skr.  drshi^ü-;  oorsov:  skr.  ästhi-;  ih^arj  f., 
skr.  varshä-  m.  n.;  rjXQov,  ahd.  ädara  f.  (urgerm.  e?-)j  ^vQa 
f.,  skr.  dvdra-  n.;  aöpar}  f.,  skr.  girshd-  n.  u.  s.  w.,  haben 
hier  natürlicherweise  keinen  Zweck. 

Für  die  im  Folgenden  auszuführenden  Yergleichungen 
behaupte  ich  keinesweges ,  dass  sie  jedesmal  wirkliche 
Existenzen  der  Grundsprache  vertreten ;  mögliche  Bildungen 
und  auch  zum  guten  Theile  wirkliche  werden  sie  aber  doch 
vertreten. 

Neutrale  es-Stämme. 

Die  durchgehende  Ilebereinstimmung  zwischen  dem  Grie- 
chischen, Sanskrit  und  Germanischen,  und  die  regelmässige 
Betonung  der  Substantiva  auf  der  Wurzelsilbe  lässt  hier  auf 
eine  schon  zur  Zeit  der  Sprachtrennung  theilweise,  wenn  nicht 
ganz,  erfolgte  Ausgleichung  schliessen,  wozu  die  Verwendung 
der  Verschiedenheit  zu  einem  syntaktischen  Unterschied 
rpsvöog  :  i/jevdijg^  dpas  'Arbeit'  :  apäs  'thätig',  i/dgas  'Schönheit' : 
yagds  'schön'  eine  Veranlassung  wahrscheinlich  gegeben  hat. 
Dass  aber  irgendwann  in  vorhistorischer  Zeit  ein  Accent- 
wechsel  innerhalb  derselben  Flexion  existirt  haben  muss, 
zeigen  die  Infinitiva  auf  -ase,  welche  in  der  grossen  Mehr- 
zahl der  überlieferten  Fälle  (nach  Whitney  §  973  fast  drei 
Viertel)  paroxyt.  sind :  jlvdse,  tujdse,  dohdse  etc.  Die  anderen 
sind  alle  wie  die  Substantiva  auf  der  Wurzelsilbe  betont. 
Weiteres  Zeugniss  bringen,  wenn  die  Deutung  von  Joh.  Schmidt 
Kz.  XXV  24  das  richtige  trifft,  gr.  att.  «ft,  aif:i  =  *alF^(n\ 
und  lak.  cret.  aitg,  herakl.  «f'ci  welches  sich  zu  *aiFsoi  ver- 
hält wie  mürdhdn  »u  mürdhdni,  vn'to  zu  vusig  (vtieqq)  =  skr. 
updri\    Osthoff  M.  U.  IV  382,  Brugmann  gr.  Gramm.  §  54. 

Zu  vergleichen  sind: 

äymg  'Schlucht',  dnkas-  'Krümmung' ;  äyog  'Scheu',  *ydjas- 
'Verehrung',  yajds  verehrend'  (UV.  VIII,  40,  4) ;  ali^oc  'Brand', 
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edhas-  'Brennholz'  (auch  edha-s  m.) ;  ävd-og  'Blüthe',  dnclhas- 
'Kraut';  y'fvog  'Geschlecht',  Janas-  'dass.';  söog  'Sitz',  sddas- 
'dass.',  an.  setr  n,  (=  urgerm.  setez-)'^  elöog  'Gestalt, 
Form,  Idee',  vedas-  'Kenntniss';  ()?j)'f«  (*(y;yi'og) 'Rathschlüsse', 
dämsds-  'herrliche  That,  wunderbare  Wirkung';  snog  'Wort', 
vdcas-  'dass.';  hog  'Jahr',  lat.  vetus,  alban,  viel  'Jahr',  worin 
-ie-  ein  haupttoniges  -e-  vertritt,  vgl,  Gust.  Meyer  Albanes. 
Stud.  II  19;  &£Qog  'Sommer',  hdras-  'Plammenguth' ;  aXtog 
'Ruhm',  crävas-  'dass.';  /nsvog  'Muth',  mdnas-  'Sinn';  vüfog 
'Wolke',  ndbhas-  'Nebel';  *avyog  cf.  soi-avyr,g^  skr.  öjas-  'Kraft', 
avest.  aojö ,  lat.  augiis-tus',  nsog  'männliches  Ghed',  pdsas- 
'dass.';  nl'og  'Fett',  ptvas-  'dass.';  vcXärog  'Breite',  prdthas-  'Aus- 
dehnung'; TtXog  'Ende',  tdras-  'rasches  Vordringen,  Erfolg' 
(adj.  tards  hervordringend'  =  -TtXrjg) ;  rivog  'Sehne,  Band', 
skr.  tdnaS'  'Nachkommenschaft';  eXv.og  'Geschwür'  (Warum 
Spir.  asp.?),  drgas-  'Hämorrhoiden';  bQeßog^  skr.  rdjas-,  got. 
riqiz  gehören  nicht  hierher,  vgl.  unten;  skr.  sdhas-  'Macht, 
Sieg',  got.  sic/iz-,  an.  sigr,  ags.  sigor. 

Folgende  Yergleichungen  sind  wegen  verschiedener  Ab- 
lautswahl und  aus  anderen  Gründen  weniger  genau: 

ayog  'Schuld',  agas-  'Sünde';  in  dräyrjg  'rein'  ist  das 
kurze  «-  zu  Hause.  Xinog  'Fett',  repas-  'Fleck,  Schmutz' 
(Xmog  Draco  62,  16  Herm.,  Et.  Mag.  566,  40);  cpXsyog-zo 
(pXey/iia  Hesych.,  hhdrgas-  'Glanz'. 

dyog  'Angst',  got.  agis  'Furcht'  sind  mit  skr.  dnha-s  Be- 
drängniss'  unmittelbar  nicht  zu  vereinigen.^ 

P  a  r  t  i  c  i  p  i  a   auf   -  t  o  $. 

ßarög  'gangbar',  gatd-s  'gegangen';  ßXaatög  'Schössling', 
vrddhd-s  'erwachsen' (^?);  yviorog,  jnätd-s  'bekannt';  däoTog, 
Sgärog  'abgehäutet',  drtd-s  'zersprengt';  -detög  'gebunden',  di- 
td-s  'dass.';  ^sorog^  -yastd-s  'gesiedet';  /Airoc,  grutd-s  'berühmt', 
ahd.  hMt ^  as.  ags.  hlüd  ■=■  urgerm.  hlüäö-  (Osthoff  M.  U. 
IV  83);  oenrög  'verehrt',  tyaktd-s  'verlassen'  (Brugmann,  Kz. 
XXV    302);    avQarög   'Lager',    'Heer',    strtd-s    'ausgebreitet'; 

^  Das  Verhältniss  von  tvQOi  zu  skr.  väras-  'weite  Ausdehnung 
ist  niolit  klar;  de  Saussure  Melanges  Graux  p.  743  setzt  zur  Vermit- 
teluiig  ein  *fFif)^og  an. 
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ffuToc  'getödtet' ,  hatä-s  'geschlagen ,  getödtet' ;  (pwov  'Ge- 
wächs' ((pvTog  spät),  bhütd-m  'das  "Wesen,  die  vergangene 
Zeit';  /!?()orog 'sterblich'  (woher  der  Vocalismus?),  mrtd-s 'todt' 
(daneben  steht  ein  idg.  Substantivura  mftom  'Tod'  =^  ahd. 
mord,  an.  morä);  d^srög,  skr.  hitä-s  'gesetzt';  oravog,  skr. 
sthitd-s  'gestellt,  stehend';  -vinrog,  skr.  niktä-s  'gewaschen'; 
(fdivcg  'geschwunden'  etc.,  skr.  kshitä-s  'erschöpft'. 

Andere   Stämme   auf  -o. 

al&og  'funkelnd,  verbrannt',  skr.  -edhd-s  in  agni/edhd-; 
äyvog  'heilig',  yajnd-s  'Huldigung';  dyog  'Führer',  ajä-s 
'Treiber';  ägxTog,  r'ksha-s  'Bär';  oggog  'Steiss',  ahd.  an.  ars, 
ags.  ears ,  urgerm.  *örso-;  y6f.i(poc  'Pflock',  jdmbha-s  'Zahn, 
abulg.  zcü)ü  'Zahn';  dciv/xog  Wald',  dninid-s  'Baum'  (vgl.  t« 
ÖQvixä  Hom.  viermal);  hog  {tvrj  fem.),  sdna-s  'alt';  Cvyog, 
'C,vy6v ,  yugd-s ,  yugä-m  'Joch';  &£Q/ii6g  (st.  *(poQjLi6g'  Joh. 
Schmidt,  Kz.  XXV  80)  'warm',  gharmds  'die  Sonnengluth'; 
d^vfxög  'Gemüth',  dhümä-s  'Rauch';  Xevxög,  rocd-s  'leuchtend'; 
jiisooog ,  mddhya-s  'medius';  Wo^,  ndva-s  'neu;  vnog  (ion.), 
ndvya-s  'neu';  dy/uog ,  äjma-s  'Bahn'  (bei  Wh.  §  1166a  ist 
ajmä-  ein  Druckfehler,  mit  welchem  auch  Möller  PBb.  YII 
511  zu  operiren  scheint);  oXog,  ovlog  (Hm.),  sdrva-s  'ganz'; 
6/6g  'haltend',  sähd-s  'siegreich'  (Brugmann  M.  U.  III  41); 
TTOQog  'Durchgang',  para-s  'das  Ueberschiffen';  ngävög'  to 
xaTwcpsQsg,  uQavlg  Hesych.,  pra^afyd-m  'Abhang,  Abgrund', 
adj.  'geneigt,  abschüssig',  vgl.  nQävijg;  nvov  'Eiter',  püya-m 
(auch  masc.)  'stinkender  Ausfluss'  (Nebenform  nvov;  Osthoff 
M.  U.  IV  148);  roTo,  rw,  tov  ,  täsya  'dessen';  rogög,  tärd-s 
'durchbohrend';  to^wg,  ämä-s  'roh';  dq){)6g  Schaum',  abhrd-m 
'Wolke';  ßogog  'gefrässig',  gard-s  'verschlingend'  (Brugmann 
M.  U.  III  111,  116);  doiög,  dvayd-s  'zwiefach',  dvayd-m 
'doppeltes  Wesen'  (vgl.  Brugmann  M.  U.  III  110);  dö/^iog, 
ddma-s  'Haus'  (Brugmann  M.  U.  III  108);  doyuög,  jihmd-s 
'schräg  (Bugge  Kz.  XIX  422,  Joh.  Schmidt  Kz.  XXV  1,  68); 
log  m.  'Gift',  vishd-m  'Flüssigkeit,  Gift';  "n-nog  (/Wog),  dgva-s,  as. 
ehu,  ags.  esh,  an.Jör  {aus*eohr)  'Pferd',  vgl.  got.  aihvatundi 
'Dornenstrauch' ;  x«(>7iot,'  'Handwurzel',  skr.  kulphd-s  'Knöchel'  (?), 
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vgl.    Fick    Bezzb.    III    162,    Ilübschmann    Zs.    deut.    morgl. 
Gesell.  XXXIX  94  Anm.;  y.PjXov  'Geschoss',  gdrijam  'Pfeil'  (?); 
y.vQvoq   'Binsengeflecht',    Mta-s   'Geflecht'   (?),    (Joh.    Schmidt 
Kz.  XXV    72);   yivrpöc,   kubjä-s   'gebückt'   (Kuhn   Kz.  XXIV 
99;  Kluge  Kz.  XXV  314;  Xvy.og,  vfka-s,  got.  wulf,  urgerm. 
*wiUfo-  =  *wrqo-;  /näy.oog  'lang',  aM.  magar,  ags.  mce'^er,  an. 
magr  weisen  auf  Oxyt.;  /mad ög 'Lohn.  w/^M-m 'Wettkampf'. 
Die  Verschiedenheit  des  Geschlechtes  und  der  Bedeutungen  in 
den    verwandten    Sprachen   ~  vergl.    noch    got.    mizdö   fem. 
abulg.  mtzda  fem.   und   avest.    mudetn   neut.  —  zeigt,   dass 
das  Wort  ursprünglich   einen  Adjectivgebrauch   hatte,     ^tj^og 
'trocken',  kshärd-s   'brennend,  ätzend';    ^vgog  {ivgov),  kshurd-s 
'Scheermesser';    wog  f.,  snushä,    ahd.  smira  etc.  =  urgerm. 
*snnea  'Schwiegertochter'.    Aehnlich  wie  i^vog,  snushä  f.  lassen 
sich   vielleicht    auch    bezüglich    des  Accentes   ßiög  m.   (nach 
Osthoff  M.  U.  IV    188   aus   *ßiä  umgestaltet  durch  Einfluss 
von  \6g)  und  altind.  jiijd  f.  'Bogen,  Bogensehne'  vergleichen. 
oXa  ioa)  sc.  öoqü  'Schaffell',   dvij as   \om   Schafe  herrührend'; 
ol(.iogj  ema-s  'Gang';    bf.i6g  sämd-s  'gleich'   (über  den   Vocalis- 
mus  vgl.  de  Saussure  Syst.  prim.  95,    Osthoff  M.  U.  II  14, 
Brugmann    M.  U.  III  110);    oQdög  'gerade',   ürdhvd-  'aufge- 
richtet';  TiQioy.rog  'Steiss' ,    prshthd-m   (auch  masc.  in  späterer 
Sprache)    'Rücken    (Fick    Bezzb.  VIII,  331);  '  nrfoöv  'Feder, 
Flegel,    Vogel,    Geschick',   skr.    patard-,  adj.    'fliegend' (?) ; 
Gvvnog   'Stengel,    Stock',    st4pa-s   'Schopf,    Scheitel,    Gipfel, 
Krone    des    Baumes',    vgl.    arvnri  'Werg';  rgova  •  dyäl/nura  tj 
gdf.i/.mra  avdiva  Hesych.,  tfna-m  'Kraut,  Gras'.    Die  Betonung 
bei  Hesychios  hat  aber  wenig Werth.    vnvog,  svdpna-s  'Schlaf; 
-(fovog,  ghand-  'erschlagend' ;  cpogog,  -bhard-  'tragend',  cpoQog  'das 
getragene',    bhdra-s   'das  Tragen',   'das  getragene'  (über  ähnl. 
Bildungen  unten   ausführlicher);    co^tog,  ämsa-s 'Schultev\  got. 
amsa-  =  idg.  ötnso-;  yo'vog  'das  erzeugte  Kind,  Nachkommen- 
schaft, jdna-s  'Mensch'. 

Ausnahmen.  Alle  Fälle,  wie  ßlog  'Leben',  jivd-  'lebendig' 
{=  typr-  piva  ^  ßiog  ßtd  vgl.  unten),  nXoog  'Schifffahrt', 
plavd-  'schwimmend',  'das  schwimmende,  'Kahn',  wo  sich  die 
Accentverschiedenheit  offenbar  nach  bestimmten  Regeln  an 
eine  Bedeutungsverschiedenheit  angeknüpft  hat,  kommen  erst 
Seite  68  ff.  zur  Besprechung. 
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Zuerst  führe  ich  aus  den  bei  dieser  Wortkategoiie  ziem- 
lieh zahlreichen  Abweichungen  diejenigen  an,  welche  nachweis- 
bar Ueberreste  eines  vorhistorischen  Flexionswechsels  sind: 

y.vY.loc,  skr.  calirä-s ,  ags.  hveo'^ul,  hveol,  hveohl,  abulg. 
kolo,  an.  hvel,  ist  schon  S.  22  f.  erwähnt  worden. 

Invog  'Ofen'  ist  die  gewöhnliche  Betonung ,  aber  inrog 
kommt  auch  vor  (vgl,  Chandler  Accentuation  §  292) ,  und 
hat  die  Autorität  der  folgenden  Grammatikerstelle  für  sich : 
yMi  6  Xnvoc,  ßa()vr6vM(;  ij  invoq  o^vvomog  J('  ov  dtjXovrai  fj  eori'u 
Tj  6  ylißavog,  Eustath.  16,  42.  Die  germanischen  Formen:  got. 
auhns,  an.  ogns  (schwedisch  ugns)  gehen  auch  auf  Doppel- 
formen idg.  ukPnos  und  uk'^nös  zurück;  vergl.  Noreen  PBb. 
YII  433;  wegen  des  griech.  Yocalismus  mit  l-  vergl.  Brug- 
mann  Kz.  XXV  306  f.,  Danielsson  Grammatiska  anmärk- 
ningar  I  38  f.  Anm.  9. 

Im  folgenden  Beispiel  stehen  Spuren  eines  Vocalismus- 
wechsels  neben  denen  eines  Acceutwechsels:  yjoqjog  'unem- 
pfindhch,  stumm,  dumpf  stellt  Osthoff  (mündlich)  zu  altind. 
gaphd-s  Huf,  i.  e.  unempfindlicher  Körpertheil'  (vgl.  die 
doppelte  Bedeutung  von  zd.  safa-  'Hörn,  harte  Erdart'  und 
'Huf),  an.  /iö/r,  ahd.  huof,  ags.  höf,  nong.  hoof,  vorgerm. 
köpho-.  Die  Vocalverhältnisse  mögen  ursprünglich  dieselben 
gewesen  sein  wie  lat.  dös,  dönum  :  dätus. 

Weitere  Fälle,  wo  Abweichung  im  Vocalismus  neben 
Abweichung^  im  Accent  steht,  sind:  avhQvov  'Brust',  stirnd-m 
das  ausgebreitete   (-w-  =  f); 

fiivo^  'Kaufpreis',  vasnd-s  'dass.',  lat.  venum.  Wie  Ost- 
hoff  M.  U.  n  12  gesehen  hat,  haben  wir  hier  zwei  Ablauts- 
stufen, idg.  vosno  und  vesno  vertreten.  Ob  nicht  vesnö 
die   „nebentonige   Tiefstufe"  (Osthoff  M.  U.  IV  Vorw.  V  ff.) 


1  Was  d'xo?  'Wagen'  niasc.  Aesch.  Soph.  u.  a.,  6y(o?  neutr.  Hom. 
Pind.  (pl.  o^f«,  Z/fiupi)  anbetrifft,  so  ist  kliirlich  Contaraination  eines 
»Fo}(ö-(;  masc.  =  skr.  vähd-s  'Zugtliier',  'Wagen',  abulg.  vozü  und  des 
Neutrums  J^f'/og  in  Hesych.  f-'^f-atpir  anzunehmen,  wie  auch  schon  wegen 
des  Wurzelvocalismus  des  Neutr.  o;^?;-  von  anderen  bemerkt  worden  ist. 
Aehnlich  lat.  pondus,  neutr.  durch  Mischung  aus  *petidos-  und  j)ondo- 
in  pondö  ablat.,  modes-  in  modesttis  aus  *medes  (=  umbr,  meäs,  mers) 
und  modo-,  modus  masc. 
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vertritt?     Dann  wären  Accent   und  Yocalismus  gleichmässiff 
ausgeglichen. 

In  folgenden  Fällen  ruht  der  Ton  im  Sanskrit  auf  einem 

^■-Vocale,  der  im  Griech.  consonantische  Function  gehabt  hat: 

Siaaog  'zweifach',    dvitttjas   zweiter';   xaivog   neu',   kmit/ä 

'Jungfrau';    rgiaohc;   'dreifach',     trttijas  'dritter',    got.  pridja-. 

Andere  Abweichungen  sind: 

dtog,  c^^^J«/as 'himmlisch';  ay^jo? 'Feld',  «ym-s 'Flur';  xtW- 
QOQ   'Pfeil',    xbaroov  'Pfriem'   haben    nichts    mit    skr.    gasträ-s 
'Schwert',    casträ-m   'schneidendes    Werkzeug'  zu   thun  •    die 
griech.  Wörter  sind,  als  zu  aswko  gehörig,  aus  ^y.erovQo-  ent- 
wickelt wie  xfaroV   aus  *xtwro?   (vgl.  Brugmann    Curt.  Stud. 
IV  77  f..    Per.  d.  königl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.,  phil    bist  Gl 
Leipz.  1883,  S.  187,  Osthoff  Perf.  591),  während  die  altind.* 
Wörter  einleuchtend    von  Fröhde  Kz.  XXIII  310  zu    latein. 
castrare    'verschneiden'    gestellt    werden.      ytoy/oq    'Muschel* 
(xo//^),  gankhd-s,  cankhä-m 'conchR  •  ntUg  'pedestris',  ixidi/a- 
'den   Fuss   betreffend';    vdgog  (Hom.),   Cjp«   (Hes.)  'Wasser- 
schlange',  udrä-s  'Wasserthier';    öyy.og   'Krümmung,    Haken' 
u.  s.  w.,  anhi-s  'Schoos,  Haken'. 

Im  folgenden  Fall  hat  der  griechische  Accent  nur  Hesy- 
chische  Auctorität;  ^vy.ög  ■  äcpMvog  Hesych.,  müka-  'stumm'; 
doXcpög  •  ii  ^iTJToa  Hesych. ,  gdrbha-s  'Mutterleib ,  Embryon'! 
Wahrscheinlich  spielt  auch  die  Bedeutungsunterscheidung 
hier,  wie  bei  allen  neutralen  o-Bildungen,  eine  Rolle,  vgl. 
S.  69  f.  Zu  den  Ordinalien ,  die  überhaupt  meistens  den 
Accent  zurückziehen,  gehören  aus  den  Zweisilblern :  /rt^mroc, 
pancathä-s;  %y.Tog,  shashthd-s,  und  roirog;  an  einer  späteren 
Stelle  (S.  102)  werde  ich  die  Betonung  dieser  Formen  als 
diejenige  mit  dem  Secundäraccent  zu  erweisen  suchen.  Dass 
noorog  nicht  die  gleiche  Bildung  mit  skr.  katithd-,  lat.  quotus 
ist,  zeigt  Osthoff  Perf.  594. 

Unsichere  Etymologien  sind:  y.v^ßog,  kumbhd-s  'Gefäss', 
Cur.  Etym.  ■'^527.  v/xvog  'Gesang',  sumnd-7n  'Wohlwollen; 
Vorzuziehen  ist  die  Herleitung  von  der  Wurzel  syu-,  vgl! 
Brugmann  Curt.  Stud.  IX  256.  Nicht  agßog  •  «p«.o'g  Hesych.,' 
sondern  oQtpo-  in  oQffoßoTT^g  ist  mit  drbha-  'klein'  zu  ver- 
gleichen.     Unsicher     sind     weiter:     yuQog    'Brühe',    ffard-s 
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'Trunk';  d^atgog  'Thürangcl',  düryas  'zur  Thür  gehörig';  /.ixiayog' 
avÖQBtov  y.al  yvvaty.bTov  /looiov,  Hesycli,,  mushkd-m'}lode  '^  /^^t^/og 
'versteckter  Winkel'^  mükha-s  'Mund,  Eachen,  Thür'.  /ogrog 
'Gehege,  Hof  ist  vielleicht  nicht  mit  got.  gards,  sondern  mit 
gradü  'Garten',  'Stall'  u.  s.  w.  zu  vergleichen.  ^ 

In  den  folgenden  Fällen  liegt  eine  Bedeutungsver- 
schiedenheit vor,  die  wohl  die  Ursache  der  Betonungsver- 
schiedenheit hätte  sein  können:  nbdov  'Boden',  padäm  'Tritt, 
Fussspur';  yavQog  'stolz',  garvd-s  'Hochmuth';  oxvXog  'Säule', 
sthürds j  sthülds  'grob',  'gross'.  Hierher  fallen  auch:  oJxog 
'Haus',  vegd-s  'Familie',  'Hausgenosse';  Tsy.vov  'Kind',  ahd. 
degan,  ags.  pegen  'Krieger'  (worüber  später). 

Adjectiva  auf  -vg. 

Diese  sind  der  Regel  nach  im  Sanskr. ,  Griech.  und 
Litt.  Oxytona;  Bezzenberger,  Bezzb.  II  123  ff, 

ßaovg,  ^wrw-s 'schwer';  |J/pat)t;'g 'langsam',  wrc?w-s 'weich' ; 
Tjdvg ,  svädü-s ;  ijvg  'kräftig,  tüchtig',  ägü-s  'beweglich,  reg- 
sam' (vgl.  Collitz  Kz.  XXVII  183);  d^ganvc,  dhrshü-s  'kühn'; 
na/vg  'dick',  bahü-s  'viel,  dicht',  lit.  bingiis  'stattlich';  nXarvg, 
prthü-s  'breit';  My.vg,  ägü-s  'schnell';  svQvg,  urü-s  'weit';  xqu- 
Tv?  'stark',  got.  hardus  'hart';  noXvg,  purü-s 'YieY ;  skr.  trshü-s 
'lechzend',  an.  purr ,  ahd.  durri,  got.  paursus  (für  *paurzus 
nach  pairsan  präs.).  Bei  &i]Kvc  'weiblich',  'säugend',  dhärü-s 
'saugend'  bedingt  der  Bedeutungsunterschied  offenbar  den 
Betonungsunterschied,  vgl.  unten. 

tog  'einer  und  derselbe,  gleich',  nach  Osthoff  M.  U. 
IV  186  f.  Anm.  lautgesetzlich  aus  *L{o)vg  =  ir.  fiu  'ähnlich' 
stimmt  in  seiner  Abweichung  von  der  Accentregel  der  w-Ad- 
jectiva  —  die  Accentuation  der  Casus  Iw  Irjg  Ifj  erledigt  Ost- 
hoff a.  a.  0.  —  beachtenswerther  Weise  genau  zu  dem  damit 
verghchenen  skr.  vishu-  'nach  beiden  Seiten  hin  gleich',  dessen 
Betonung   sich  aus   Bahuv.   Compos.    wie  vishurupa-   ergibt. 


*  Unsicher  sind  auch  folg.  Etymologien  mit  Accentgleichheit : 
xetvoi,  xevöi;,  skr.  günyä-  'leer';  »s^o? 'flüssig',  wird-s 'Saft' ;  irod-oi  'Wunsch, 
bädha-s  'Drang' ;  arrlov,  ätnatra-m  'Schöpfgefäss' ;  növrog,  pänthä-s  'Weg', 
J.  Schmidt  Kz,  27,  373;  J/jqÖv  'lang',  dura-  'fern',  de  Saussure  Syst. 
prim.  107, 
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Substantiva  auf  -vc  und  -v. 

aazv  f.  'Stadt',  västu  n.  'Stätte,  beimathliche  Flur, 
Haus',  vdshc  n.  'Ort,  Sitz';  yorv,  jdnu  'Knie';  ÖÖqv  'Baum, 
Holz',  duru  n.  'Holz,  Balken';  /.ildv  n.,  mädJiu  n.  'süsser 
Trank';  6(f)Qvq  {ocf.fjvc  nach  bester  Autorität)  f.,  bhrti-s  f. 
Braue';  yam'g  f.  'Kinn',  hdnu-s  f.  'Kinnbacken'. 

Ausnahmen:  nij/vg  m.  'Ellenbogen',  bähü-s  m.  'Unter- 
arm'; ferner  hli;  (,=  *?«'t,')  ni.,  ishu-  m.  f.  'Pfeil',  vgl.  Ostlioff 
M.  ü.  IV  185  f.;  der  Fall  scheint  auf  alten  Accentwechsel 
hinzudeuten,  wie  wir  das  entsprechende  bei  ddy.fjv ,  isl.  tär, 
ags.  tear^  ahd.  zahar  einerseits  und  got.  tagr ,  ags.  tecc^or 
andererseits  anzunehmen  haben  (vgl.  Noreen  PBb  YII  436 
und  oben  S.  22  ff.). 

Verbalabstracta  auf  -tis  (-ai  i/). 

In  dieser  Wortkategorie  war  die  Flexionsbetonuug  zur 
Zeit  der  Sprachtrennung  offenbar  noch  nicht  ausgeglichen, 
was  aus  folgenden  Umständen  erhellt : 

1)  Das  Germanische  zeigt  in  den  meisten  Fällen  Spuren 
von  Suffixbetonung,  zum  Theil  aber  auch  Wuizelbetonung; 
Verner  Kz.  XXIH  124,  von  Bahder  Yerbalabstracta  62  ff.  Vgl. 
got.  gaqumpi-,  gr.  ßdaig,  ai.  gdti-,  got.  gabaurpi- ;  gegenüber 
asächs.  giburd,  ags.  gebyrd,  ahd.  giburt,  got.  gamimdi-, 

2)  Im  Sanskr.  werden  auch  theilweise  die  Suffixe,  theil- 
woise  die  Wurzelsilben  ohne  ersichtliche  Regel  betont,  vgl. 
Lindner  Altind.  Nominalb.  76  ff.  Theilweise  findet  auch  ein 
Schwanken  in  der  aus  verschiedenen  Quellen  überheferten 
Betonung  eines  und  desselben  Wortes  statt.  Die  spätere 
Sprache  hat  mehr  Fälle  der  Wurzelbetonung  aufzuweisen  als 
die  älteste.  Nebeneinander  im  RV.  stehen  tfptishYK.\\^^  10 
und  trptim  Ylll  71,  6,  und  auch  gdkti-  und  gakti-  sind  nach 
Grassmann  von  gleicher  Bedeutung;  das  PW  weist  aber 
ersterem  die  Bedeutung  'Vermögen',  letzterem  dagegen  die 
Bedeutung  'Hülfeleistung'  zu.  Sonst  zu  bemerken  sind:  ishti- 
RV.,  ishti-  class.  spr. ;  rti-  VS.,  fti-  AV. ;  Mrti-  RV.,  Mrti- 
Un. ;  drshti-,  drshti-  VS.;  pakt/-  RV.,  pftÄ:^/-  VS.  und  class. 

Wheeler,    71er  griechische  Norninalaccent,  3 
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Spr.;  pushti-  RV.,  püshti-  cl.  Spr. ;  hhüti-  RY.,  J/?2l^i-  sonst; 
mati-  RV.,  rwa^i-  Qat.  Br.  u.  cl.  Spr.;  stuti-  RV. ,  stüü- 
Värtt. ;  heti-  ved.,  sonst  parox. ;  klpti-  VS.  TS.,  kl'pti-  Qat. 
Br. ;  ?;<7^f-  (Mantra.  Dach  Pän.),  vitti-  VS.,  Cat.  Br.;  sfshti- 
AV.  AK.,  srshti-  Qat.  Br.  Gelegenheit  zur  Bedeutungsunter- 
scheidung vermittelst  der  Betonung  liegt  bei  folgenden  Wort- 
paaren vor:  kshiti-  'Wohnsitz',  Jcshiti-  'Verderben';  citti  'das 
Knistern',  citti  'das  Denken'  (von  verschiedenen  Wurzeln); 
vielleicht  bei  gäkti-  Vermögen','  gakti  'liülfeleistung'.  In 
einigen  Fällen  zeigt  sich  eine  Neigung,  die  Wurzelbetonung 
zu  wählen,  wenn  das  Nomen  als  transitiv  gebraucht  wird, 
wie  bei  den  Nomina  auf  -tar. 

3)  Die  Infinitiva  auf  -tdi/e  sind  immer  auf  der  vor- 
letzten betont:  ishtäye,  pJtäye,  vJtdye,  sätäye  und  die  Instr. 
sing,  und  Gen.-Loc.  du.  bei  den  Oxytonis  immer  auf  dem 
Casussuffix:  ütiyä,  vrshtiyd  u.  s.  w.  Daraus  können  wir 
ohne  Gewalt  die  alte  Flexion  sentis,  dat.  s'^teiai,  instr. 
s^tid  wiederherstellen. 

Ueber  die  vorherrschende  schwache  Form  der  Wurzel- 
silbe, —  eine  Thatsache,  die  uns  hier,  wo  wir  bloss  von  dem 
Betonungsbestand  zur  Zeit  der  Trennung  sprechen,  und  nicht 
von  dem  Vocalismus,  der  nach  anderen  Rücksichten  als  die 
Betonung  ausgleichen  konnte,  wenig  angeht,  vergleiche  man 
Lindner  S.  76  f.,  de  Saussure  Syst.  prim.  15,  23,  150,  230, 
Amelung  Zs.  deut.  Alt.  XVIII  2Ü6,  Verner  Kz.  XXIIl  124, 
von  Bahder  Verbalabstracta  62  f.,  Osthoff  M.  U.  IV  106  ff., 
Danielsson  Grammatiska  Anmärkningar  I  57  f.  Anm.  4. 

Von  dem  alten  Accentwechscl  hat  nun  das  Griechische 
keine  Spur  mehr  erhalten;  veranlasst  durch  die  Betonung 
der  zahlreichen  Composita  mit  Adverbialpräfixen,  welche  Be- 
tonung überall  mit  dem  neuen  Secundäraccent  zusammenfiel, 
haben  sie  letzteren  gewählt ;  z.  B.  anönotq  aus  '"^änoTioig,  vgl. 
skr. dpaciti-,  üpamäti-  u.  s.w.;  unoriaiog  aus  *aTiotiaiog.  Wegen 
der  ursprünglichen  Betonung  des  Praefixes  in  diesen  Bil- 
dungen verweise  ich  auf  Kluge  Kz,  XXVI  68  ff.,  Garbe 
Kz.  XXIII  500,  Lindner  Nominalb.  77  f. 

Obwohl,  da  das  Griechische  sich  ein  ganz  neues  Be- 
tonungssystem    hier   ausgebildet   hat,    etwaige   Uebereinstim- 
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inungen  mit  dem  Sanskrit  als  zufällig  zu  betrachten  sind, 
führe  ich  beispielsweise  einige  Etymologien  an: 

ßäoic,  skr.  ffäti-  'Gang',  got.  gaqumpi-  'Zusammenkunft'; 
ytvoig,  jüshü-  'Gunst',  got.  gakusti-  'das  Erkiesen';  dä()aiq 
'das  Abhäuten'  (Galen),  dfti-  (?)  'Schlauch',  got.  gataiirpi- 
'Zerstörung' ;  TbQxpiq,  tfpti-  'Sättigung';  cpdiaig,  kshUi-  'Unter- 
gang'; de()iig,  dfshti-  (daneben  drshti-)  'das  Sehen';  donig 
'Gabe',  dwrig  'Mitgift'  (Hesych.),  däti-  'das  Geben',  vgl. 
ddtivära-  'Schätze  zum  Geben  habend';  die  tiefste  Wurzelstufe 
in  hhagatti-  'Glücksgabe'. 

Abweichungen  im  Accente  liegen  vor  bei:  yvcooig  'Er- 
kenntuiss',  jnäü-  m.  'Bekannter'  (schwerUch  direkt  zu  ver- 
gleichen); d^hüig,  ags.  ddbd,  as.  däd  (got.  -dedi-  in  Compos.), 
skr.  devä-hiti-  'göttliche  Ordnung';  xuQOig,  ahd.  scurt  (germ. 
*skuräi-^  'tonsura';  TTbx/jig  'das  Kochen',  pakti-  'gekochtes 
Gericht' (auch  class.  pakti-)',  Qvoiq,  sn^^i- 'Strom' ;  aväatg,  stlii- 
ti-  m.  aber  as.  stad ,  got.  staps  (stadi-J,  ahd.  stat  f.  'Stätte' 
(germ.  *s^a(fi);  viioic,  'das  Spinnen',  ahd.  nät  (germ.  *neäi- 
'Nähen,  Naht';  Kvioig  'Ansiedlung',  ksJiiti-  'Wohnung'. 

Neutra  mit  dem  Suffix  -(.isv 

werden  im  Griech.  und  Skr.  auf  der  Wurzelsilbe  betont: 
öijf.ia,  d^jLia,  daman-  n.  'Band';  d6[.ia  'das  gegebene,  Geschenk', 
diiman-  (ddmane,  ddmanas)  'das  Geben',  aber  dämdn-  m.  f. 
'Geber,  Antheil'  (==  gr.  ^öofirjv))  df-iu  'Kleid,  Decke';  vds- 
man-  'Decke';  rtgua  'Ziel',  tärman-  'das  Hinüberführen,  Spitze'; 
(f^QI-ia  'Leibesfrucht'  Aesch. ,  hhdrman-  'das  Tragen';  cfvi-ia 
'Gewächs',  hJiüman-  'Erde,  Wesen',  hhümän  m.  'Fülle,  Menge'; 
ysvi-m,  höman-  n.  'Opferguss';  yerva  f.,  jdnman-  n.  'Stamme, 
Gebuit' ; '  d^ia  'das  gesetzte' ,  dhaman-  'Gesetz' ,  'Wohn- 
stätte'; ol/ita  'stürmischer  Angriff',  eman-  'Gang  ; /tTf.ia  'Sturm' 
(/f'iucov  m.),  adv.  loc.  heman  'winters'. 

*  yära,  lautgesetzlich  aus  *Yt'vua  nach  einer  von  Prof.  Osthoff 
mir  mitgetheilten  Deutung  des  Herrn  George  P.  Bristol,  in  Folge  der  Ver- 
dunkelung der  Neutralbildung  mit  -f^a  als  Fcmin.  zur  ü-(x«-)  Declination 
i/uovaa  u.  8.  w.)  Übergegangen.  Dadurch  verschwindet  die  von  G.  Cur- 
tius  zur  Krit.  d.  neuesten  Sprachf.  S.  30 hervorgehobene  Anstössigkeit  des 
~vy~  im  Attischen.     Späte  Zusammenrückungen   wie   Ifjfi'si'u),  avfxftav&avM 

3* 
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Masculiiia  auf  -man  sind  im  Sanskr,  meistens  Oxytona; 
im  Griechischen  alle  auf  -(.itjv^  die  meisten  auf  -i.aov:  Xif.i7jv, 
Xsif.io')v,  notf.ir^7',  nuß/m'])',  avyr^v,  }iyB(.iMv,  yeij.atn>,  y.tjösfXMv^  reXa- 
I-Kov  ju.  s.  w.  Vgl.  auch  lit.  piemü  (noi/nij}')  m.,  augmü  m., 
stomü  m.,  wandü  m.  u,  s.  w. 

Brugmann  Cuit.  St.  IX  256  vergleicht  v^ap'  masc.  'Haut, 
Sehne'  mit  sy'amcm-  'Band,  Streifen';  letzteres  ist  Neutrum, 
und  hat  die  zu  erwartende  Betonung. 

ay.fKüi'  m.  'Ambos',  dgman-  m.  'Fels,  Stein,  Donnerkeil'; 
dieses  Wort  bildet  in  beiden  Sprachen  eine  Ausnahme;  lit. 
akmü  'Stein'  steht  im  Einklang  mit  den  anderen  Masculinis 
auf  -men-. 

Nomina  Agentis  aufidg.  -ter-. 

Im  Skr.  hängt  in  der  ältesten  Sprache  die  Betonung 
von  der  Construction  ab,  vgl.  Whitney  §  1182  .b:  jjätä  mit 
dem  Accus.,  und  pätd  mit  dem  Genit.  Dagegen  im  Griech. 
sind  diejenigen  auf  -ttjq  Oxytona ,  diejenigen  auf  -xmq  Paro- 
xytona. 

N g\.  d(!)v(üo ,  ddtar-  (mit  Accus.);  cVwr/yp,  (^ovTJp,  dätär- 
(mit  Gen.),  vgl.  Joh.  Schmidt  Kz.  XXV  28;  Ctv/.rrjo  'Joch- 
riemen', yoktär-  Anschirrer',  i.  e.  'Verbinder',  tn'y.xftga  'die 
Verbinderin'  (Aphrodite) ;  tiott^q  'Trinkgefäss'  (Eurip.),  olvo- 
TioTtj(j  'Weintrinker',  skr.  pätär-  (mit  Gen.),  putar-  (mit 
Accus.);  nuTMQ  '  y.rrjrtoQ  Phot.  Mit  letzterem  vergleicht  Fick 
putar-  (ijätär)  'Schützer';  yvtooTrjf)  'Kenner',  jnätär-  dass.; 
-d&riif}  in  uf.ialXn-ösTrio  'Garbenbinder',  ni-dätdr-  'Anbinder'; 
ö(.irjri]Q,  damitär-  'Bezwinger';  ß&r-tji)  (vet.  Lex.),  dhätdr  'Setzer'. 


zeigen  in  derselben  Weise  eine  andere  Behandlung  der  inlautenden 
Gruppe  -ru-  als  ytrvn ,  wie  fQovd-fjoi  und  av^oünTw  mit  dein  die  Lauf- 
gruppe -VQ-  von  uralter  Zeit  her  enthaltenden  arSgog  diaharmonieren. 
Hinsichtlich  des  Genus-  und  Flcxionswechsels  bei  yirva  erinnert  Osthoff 
noch  an  clfiala  f.,  indem  er  dies  auf  ein  idg.  sip,m-aks'^  neutr.  zurück- 
führt, um  das  Schlussglied  ~a%a  zur  regelrechten  Neutralform  des  mas- 
culinen  ä'imv  weiden  zu  lassen.  Aehnliche  Fälle  eines  Uebcrtritts  in 
die  «-Flexion  sind  die  in  der  kürzlich  von  Halbherr  und  Fabricius  auf- 
gefundenen Inschrift  von  Gortyn  V  40  erscheinenden  Formen  Ftjfiai 
(=  att.  t'ifiaTo?)  und  avfpt('ir^/ua?(-<^/-'/jai?);  Vgl.  Büchpler  und  Zitelmann  Das 
Recht  von  Gortyn   S.  9  f. 
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Von  ähnlicher  Bildung  sind  orarijo  iiiasc.  'ein  Ge^Yicht', 
sthatdr-  neut.  'das  stehende',  sthatar-  masc.  'Wagenlenker', 
savya-shthdr-  'der  zur  linken  stehende'  [shthdr  =  sthtdr- 
Joh.  Schmidt  Kz.  XXV  28,  Brugmann  M.  U.  III  100,  Ost- 
hoff M.  U.  IV  S.  XII  Vorw.). 

Andere   disylla bische   Nomina. 

a-AQii^  'Beigspitze',  dcri-s  'scharfe  Kante';  ä()n7]v  {äQQrjv), 
vr'shan--,  aoyioi'  'Herrscher',  drhant-  'vermögend';  yi'()ioi>  'Greis', 
jdrant-  'gebrechlich,  Greis';  dät]n,  devdr-  'Schwager';  voc.  öäs(), 
skr.  devar\  £d^ig{?)^  vädhri-  'Verschnittener';  elao  {ßao)  n, 
'Blut',  äsrj-  n.  'Blut'  (Grundform  wohl  *rjaQ  und  das  Vocal- 
verhältniss  zu  sanskr.  dsrj-  vielleicht  wie  dasjenige  von  fj7iu() 
zu  ydkrtj  lat.  jecur)-^  If-ml'^  'Stechmücke'^  ahd.  imhl  'Biene'; 
£0Q'  ß^vyoir7]f/,  nvsyjiog  Hesych.,  svdsar-  'Schwester';  eo()f-g  = 
svdsäras.  Ueber  top  vgl.  de  Saussure  Syst.  prim.  218  Anm. 
„probablement  un  vocatif''.  s/ic  'Natter',  dhi-  'Schlange, 
Natter';  jUTJrig ,  muki-  'Niemand';  odovg,  oömg ,  ddn  'Zahn', 
ddntam  (==  öJoVr«),  ddntas  (odövTfg);  tjuov,  ptvan- ;  pwänam 
=  niova;  -nxiQva  7rrs(jvT}^  skr.  parshni-  f.  m.,  ags.  fyrsn  f. 
(idg.  p'ersniä),  vgl.  ahd.  fersana ,  as.  fersna ;  got.  fairzna 
geht  auf  *persnd  zurück;  aräXi]  '  raiiHov  y.T7]vMu,,  6  oraXög 
Hesych.,  sthdlä  'Erdaufschüttung'  (?);  orijkr] ,  lesb.  ordXXa, 
der.  Gvaka  (  =^*OTaXva)  'Säule',  skr.  sthuna  (=  *stJtiUnä  für 
*sthl'  nä\  vgl.  Hübschmann  Zs.  deut.  morgl.  Gesell.  XXXIX 
93  f;  T£y.T(av ,  tdkshan-  'Zimmermann';  tqbIc,  trd(/as;  roinl, 
^mM'drei';  äwXov,  dtnatra-m  (?)  'Schöpfgefäss',  vgl.  Brugmann 
M.  U.  I  37;  ßiog  'Bogen',  jijä  [jiyd)  'Bogensehne',  vgl. 
oben  S.  29.  ijvao,  ydkrt  'Leber';  7]u')g  {ai'mg^  nog^  otd'ig),  ushds 
Morgenröthe  ;  rjovg,  ushäsas;  tjoT,  iishdsi ;  rj(o,  ushäsam ;  t/ndg., 
f/iidvvog  'Riemen,  Gürtel'  lässt  sich  nicht  direkt  mit  stmdn-  m. 
'Haarscheide ,  Scheitel'  vergleichen ,  vgl.  aber  svndnta-  m. 
'Scheitel';  y.X6vig  'Steissbein' ,  groni-  'Hinterbacke';  öi'g ,  dvi- 
'Schaf;  ovdao  n.  'Euter';  skr.  ädhar  n.  'Euter';  nöoig,  skr. 
pdti-  'Herr';  got.  fadi-  erscheint  nur  in  der  Composition : 
hrup/adi-,  hundafadi- ,  pusundifadi- ,  und,  wie  Kluge  gerni. 
Conj.  25  Anm.  gesehen  hat,  zeigt  Compositionsbetonung  wie 
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in  slvr.  prajapati- ,   vdsupati ,    göpati   u.    s.    w.     Garbe    Kz. 
XXIII  487,  Whitney  §  1267  a. 

oyud,  chäyd  'Schatten';  wegen  des  Ablauts  vergl.  oMiöq 
'schattig',  ay.oiä  '  axoTeiva,  ov.oiöv  '  ovoy.iov  Hesych. 

df/.dg,  -döog  'Abtheilung  von  Zehn',  -nf/iinäg  u.  s.  w.  be- 
sitzen eine  andere  Flexionsweise  als  ihre  nahe  verwandten 
skr.  da^ät-,  pancdt  'Zehnzahl,  Fünfzahl';  es  stimmt  zu  dem 
griech.  f?- Stamme  das  germ.  Hehunt-  in  got.  taihunte-hunt 
das  Decimalhundert',  rmv  dsxdöoyu  maröv  (vgl.  Kluge  Etym. 
Wtb.  S.  142  f.). 

Die  Participia  Activi  des  thematischen  Aoristes  behalten 
dieselbe  Betonung ,  wie  sie  die  Partie,  präs.  der  sechsten 
indischen  Yerbalklasse  (resp.  Partie.  Aor.)  aufweisen:  Xittmv, 
nvra,  Xmövrsg;  ricdn,  ricäntam,  ricatds ;  d^a^m',  drgänt-  (?); 
Ixftiv  'willig',  ugänt-  Ptc.  v.  vag-  6-Klasse  {iigdntf). 

Die  Partie,  präs.  dagegen  zeigen  den  Accent  der  ersten 
Classe :  ffsgav,  hhdrant- ;  s/cov,  sdhant- ;  eQncov,  sdrpant-  u.  s.  w. 
In  der  -wm-Classe  können  OT0()i'vg,  otoqvvwu,  obwohl  sie  die 
indog.  Lautgestaltung  nicht  beibehalten  haben  (Osthoff  M.U. 
IV  299),  doch  wenigstens  der  alten  Accentuation  von  strnvdn, 
strnvdntam  treu  geblieben  sein. 

Von  der  Wurzelclasse  führe  ich  an:  icov,  ydnt-  'gehend'; 
ewv,  sdnt-  'seiend' ;  iovra,  sdntam. 

Dass  öiöov'g,  Tidsig  u.  s.  w.  nicht  direct  mit  skr.  dddat, 
dddhat-  zu  vergleichen,  sondern  in  Form  und  Accent  dem 
Partie.  Aor.  nachgefolgt  sind,  zeigt  Joh.  Schmidt  Kz.  XXYII 
394  ff. 

Wir  finden  also  den  indogermanischen  Wortaccent  in 
zweisilbigen  Wörtern  im  Griechischen  wesentlich  ungestört 
erhalten;  —  in  unflectirten  Wörtern  absolut  ungestört 
erhalten.  Ein  weiteres  Zeugniss  gleicher  Art  ist  die  That- 
sache ,  dass  bei  den  zweisilbigen  Nominibus  im  Grie- 
chischen die  alte  ursprachliche  Unterscheidung,  rgönog^  tqo- 
TTog;  kdma-,  kämd-  u.  s.  w.  genau  bewahrt  wird  (vgl.  S.  69  ff.), 
während  bei  mehrsilbigen  eine  unlösbare  Confusion  herrscht, 
wie  an  einer  späteren  Stelle  gezeigt  wird. 

Wir  gehen  nun  zu  unserer  zweiten  Regel  über  (vgl. 
S.  13); 


—   so- 
ll.   Wenn   der  historische  Accent  weiter  zu- 
rück   als    die   Stelle    des  Secundäraccentes   lag, 
dann  erhielt  das  Wort  den  Secundär accent. 

A.  Einzelne  Etymologieen :  ysvttuQa ,  ytveniQag ,  skr. 
jänitri ,  jänitryäsj  ysvoßsvog ,  ysrojiuvov ,  skr.  jdnamäna- ; 
(pspö/iievog^  bhdramäna- ;  sXr/.rj  (arkad.),  ahd.  salha  (salaha), 
ags.  sealh;  lat.  salix  (über  den  griechischen  Yocalismus  vgl. 
Gelbke  Stud.  II  13,  de  Saussure  Syst.  prim.  53.);  nlrjfig, 
-TjtvTog,  skr.  pwasvant- ;  onoetg,  -ö^vrog^  skr.  dpavmit-  'wasser- 
reich'; SEOvÖTTjg,  skr.  d'hnpati-.  Ueber  das  lautliche  vgl.  Ost- 
hofF  Perf.  590  ff, ,  dessen  Ausführungen  vielleicht  dahin  zu 
ergänzen  sind,  dass  doch  auch  das  aind,  Wort  nicht  für  eine 
stammhafte  Composition,  nur  für  eine  casuelle  Zusammen- 
rückung zu  gelten  habe,  nämlich  für  lautgesetzliches  *ddms- 
pati-  stehend,  indem  für  das  Anfangsglied  die  Pausaform  des 
Gen.  sg.  ddn  wie  in  pdtir  ddn  substituiert  wurde.  Com- 
posita,  deren  letztes  Glied  pdti  oder  pdtm  bildet,  betonen  im 
Sanskr.  das  erste  Glied,  Garbe  Kz.  XXIII  487.  Spuren  der- 
selben Regel  liegen  im  Germanischen  vor  bei  got.  hrupfadi-, 
hundafadi-  u.  s.  w.  Kluge  germ.  Conj.  25  Anm.;  ferner 
KQoxdXrj,  gdrkarä  'Kies';  anonoig,  dpaciti-  'Verlust'. 

B.  Proparoxytona  mit  ererbtem  Accent  haben  den  Se- 
cundäraccent  in  den  mit  langem  Vocal  oder  Diphthong  aus- 
lautenden Casus:  affd^lrov ,  skr.  älishitasya ;  drpd-lxM ,  skr. 
dkshitäy-a ;  norviäg,  skr.  pdtniyäs ;  tiovvIu,  pdtniyäi',  irvt^io, 
dntaräya  'das  Innere';  Tfuroiov ,  pitriyasya  'den  Vätern  ge- 
hörig' u.  s.  w.,  so  auch  bei  den  mit  „Increment"  gebildeten 
Casus;  z.  B.  dnoTinesg,  anovlofig,  dpacitayas  u.  s.  w. 

C.  Die  Comparativa  auf  -iwv ,  -lov ,  skr.  -Tyän,  lyas 
wurden  ursprünglich  auf  der  ersten  (Wurzel-)  Silbe  betont; 
die  Beweise  dafür  sind : 

1)  Die  Betonung  im  Sanskrit. 

2)  Der  Vocalismus  der  Wurzelsilbe  im  Sanskrit,  in  ver- 
einzelten Fällen  auch  im  Griechischen,  weist  die  Mittelstufe 
auf:  ksheptyän  neben  kshiprd- ;  vdrtyän  neben  urü- ;  ddviyas 
(Adv.)  neben  dura-.  So  auch  griech.  olsl^rov  zu  o}dyog ;  -/.(jea- 
ocov  (neuion.)  zu  -/.(jaivg  und  jusilmv  nach  Analogie  des  Gegen- 


-      40     — 

Satzes  oXhIo))'  statt  ion.  t-istotv  (=  *^i^yib}y)  mälüyän^  Brug- 
mann  Ber.  königl.  sächs.  Ges.  1883  S.  193,  Osthoff  Jen.  Lit. 
Zeit.  1878  (Nr.  33)  S.  485;    Gesch.  d.  Perf.  449  f. 

3)  Der  germanische  Consonantisraus ;  vgl.  got.  jüliiza 
neben  juggs ;  an.  ellri ,  ahd.  eldiro  =  got.  *aJpiza  neben 
germ  *aläo ;  batiza,  ags.  betera ,  ahd.  be7,'z,iro ;  Yerner  Kz. 
XXIII  126  f.,  Paul  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  I  6; 
Kluge  PBb.  YIII  520  f. 

4)  Die  Betonung  der  griech.  Nom.  und  Acc.  sing,  neut., 
wo  der  indog.  Accent  bleibt:  TJörov ^  svddiijas ,  got.  sütizö. 
Yerner  Kz.  XXIII  127  nahm  auch  für  den  Superlativ  ur- 
sprüngliche Betonung  der  ersten  Silbe  an.  Dies  wurde  von 
Brugmann  Kz.  XXIY  99  auf  Grund  theoretischer  Erwägungen 
verworfen,  und  später  machte  Kluge  PBb.  YIII  519  ff", 
erstens  gewisse  Erscheinungen  des  griech.  Yocalismus  M'ie  in 
eXayiarog ,  zweitens  einige  Fälle  der  Oxytonierung  im  Sans- 
krit geltend,  deren  Ueberzeugungskraft  sich  nocli  bedeutend 
erhöhen  lässt,  wenn  wir  die  Thatsache  in  Erwägung  ziehen, 
dass  diese  Formen  alle  (wenigstens  im  RY.)  mehr  oder  wenig 
„isoliert"  dastehen,  z.  B.  gäcchreshthd-  'wie  (yäd)  es  am  heil- 
samsten ist',  durch  seine  Bildung,  jyeshthä-  'ältester'  (jyeshtha- 
'mächtigster',  V^jyci  'überwältigen'),  durch  seine  Bedeutung. 
Denen  reiht  sich  noch  kanishthd-  'jüngster'  an,  welches  in  der 
späteren  Sprache  proparoxyton  war  und  als  solches  hier  nach 
Qant.  1,  23  immer  die  Bedeutung  'geringster'  hatte,  während 
es  in  der  Bedeutung  'jüngster'  oxyt.  war.  Im  RY.  kommt 
das  Wort  nur  einmal  vor,  und  dann  als  Gegensatz  zu  Jyeshthä-; 
dass  im  übrigen  die  Betonung  kanishthd-  nicht  so  fest  im 
Sattel  war  wie  die  von  jyeshthä- ,  beweist  äkanishtha-  'von 
denen  keiner  der  jüngste  ist'  (RY.)  gegenüber  ajyeshthd- 
'von  denen  keiner  der  älteste  ist'  (RY.) ,  vgl.  dazu  Knauer 
Kz.  XXYII  25.  Weiter  ist  davishthdm  durch  seinen  aus- 
schliesslichen Adverbialgebrauch  eine  „isolierte"  Form.  Kluge 
a.  a.  O.  zieht  auch  in  Betracht  altfries.  lerest  neben  lessa 
und  ags.  Ideresta  neben  Im  (Idssa). 

Die  Betonungsausgleichung  zwischen  Superl.  und  Com- 
par.  fand  aber  im  Griechischen  wahrscheinlich  schon  längst 
vor  dem  Eintreten  des  Gesetzes  für  den  Secundäraccent  statt, 
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und  wir  haben  daher  tjöImv  und  rjdioioq^  was  dieses  Gesetz 
betrifft,  in  gleiclier  Linie  zu  betrachten;  d.  h.  rjälarov  auf 
*ijdtorov  ebenso  wie  t^öImi'  auf  ^rjduov  zurückzuführen.  ^ 

Dass  nun  unserer  Regel  gemäss  rjölaiv  für  *rjdiCi}v  (sva- 
dtj/än),  rjölovg  für  *rji$tovg  {süddü/äilsas  =  *svddlyäsas  Brug- 
mann  Kz.  XXIY  67  f.),  rjöiorov  für  *ijd'iOTov,  ( svddisJithasya) , 
hXa/iavoic;  für  *£Xd/tavoig  oder  *sXa/taToig  (rdghishthäis)  er- 
scheinen, ist  grade  dieselbe  Erscheinung  wie  bei  dem 
Verbum  finitum:  do)^sy.a  v/jsg  ipegovrcu  statt  *öo}d£y.a  vrjeaifu- 
(jovrat  (=  skr.  dvddaga  ndvo  bharante)  oder  Lvyov  fpsQolfuBa 
statt  ^^vyöf^irftQoiiiießa  (=  skr.  yugdm  bharemahi). 

Das  historische  Verhältniss  von  -jjötov  zu  tjökov  zeigt  in 
auffallender  Weise  die  Ilngenauigkeit  des  Ausdrucks  „reces- 
siver  Accent". 

D.  In  den  Zahlwörtern  rgiayMlös-Kn,  TfOoagaxaf'SsHa,  enraxal- 
dsY.a ,  nsvr^y.auhxa,  oKTcoy.ald'f/.a,  h'vfanai'dsxa  ist  der  Ton  auf 
y.al  offenbar  nicht  der  historische,  sondern  einfach  der  Se- 
cundäraccent,  der  einen  dem  Wortanfang  näher  gelegenen 
Ton  ersetzt,  etwa:  *n6VTeyaiÖ£)(a,  *{inrdxaidexu  etc.  In  solchen 
Fällen,  wo  ein  Zahlwort  aus  zwei  zusammengerückten  gebildet 
wird,  ruhte  der  Ton  ursprünglich  auf  der  addierten  Zahl,  als 
dem  „dernier  determinant".  Vgl.  ev^syu,  skr.  ekädaga;  ÖMÖsy.u 
skr.  dvddaga;  weiter  auch  skr.  pdncadaga  '15',  saptdtringat 
'37',  ndvashashti  '69',  ashtdgatam  '108'  u.  s.  w.  Das  Neu- 
griechische kehrt  die  gewöhnliche  classische  Reihenfolge  um, 
betont  aber  immer  noch  die  ad  di  er  t  e  Zahl:  öexanivts  '15', 
()ix«§  '16',  öirxaiifTä^  öfxao/T(o^  Sey.aEvvia,  —  ein  Gebrauch,  der 
seinen  Beginn  schon  in  der  classischen  Sprache  gemacht  hatte. 
Die  andere  Reihenfolge  ist  aber  sicher  die  alte ;  vgl.  oy.xwxal- 


^  In  iXaaaov  (skr.  räghlyas),  öXet^ov,  u/usivov  ruht  der  Ton  auf  einem 
Vocal  scheinbar  prothetischen  Charakters.  Diese  Zurückziehung  des 
Accents  haben  wir  uns  zu  denken,  entweder  als  Eintreten  des  Secundär- 
accents  (vgl.  ovo^ia,  naman)  oder  als  eine  proportioneile  Analogiebildung: 
)j()kov  '.  rj^LOV  =  ykvxuov  '.  yXvxLov  ^=-  fÄäaacüv  '.  i'kaaoor,  y.  t.  ^.,  oder  end- 
lich als  Fortsetzung  einer  alten  noch  im  Sanskr.  vertretenen  Regel, 
wobei  ein  Präfix  den  Ton  bekam:  vgl.  tidyannyas  'mehr  auseinander 
sperrend',  präticyavlyas  'mehr  sich  herandrängend',  gdmbhavishfhas  'am 
meisten  zum  Heil  gereichend'    (aber  gambhüsh    'zum  Heil  gereichend'). 
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dsy.a,  lat.  octodecim ,  skr.  ashtddaga,  avest.  astadasa,  ahd. 
ahtozehan,  air.  oc/ti  w-  .  .  .  c^e'aC;  abulg.  osmi  na  desqte,  litt. 
asztüniolika  u.  s.  w. 

"Wo  diese  Zahlwörter  im  Griechischen  in  ihre  einzelnen 
Bestandtheile  getrennt  sind,  wie  ovo  y.ai  Sbxa  gleich  öioötxa 
(Herod.  Schol.  B.  557),  tqsTq  ymI  t5tx«  für  TQianai'dsxa  (Eusth. 
1963,  21,  La  Roche.  Hom.  Textcrit.  229)  haben  wir  es  ent- 
weder mit  einer  künstlichen  Grammatikerauflösung  zu  thun, 
oder  mit  einer  sprachlichen  Neubildung,  etwa  einer  Yolks- 
etymologie,  die  als  eine  Reaction  gegen  die  Lautgesetze  der 
Composltion  alle  Tage,  und  im  Munde  jedes  Sprechenden 
leicht  zu  Stande  kommen  konnte.  Eben  bei  TQtoxaid'sxa  als 
Zusammensetzung  mit  dem  erstarrten  Accusativ  TQig  =  ur- 
griech.  '*tqivq  wäre  die  Auflösung  [rgsTq  xal  dr/.a)  wahrschein- 
licher, weil  TQsTg  als  selbständiges  Wort  zu  erkennen  war, 
während  rpig  schon  ziemlich  früh  aus  dem  ion.-att.  Dialekt 
verdrängt  wurde. 

E.  Composita,  welche  den  Ton  ursprünglich  auf  dem 
ersten  Glied  hatten,  wurden  in  der  Mehrheit  der  Fälle  ge- 
zwungen, den  grundsprachlichen  durch  den  secundären  Accent 
zu  ersetzen,  wie :  ovo/ndxXvTog  (st.  *ovÖuuxXvtoc)  ,  skr.  nama- 
gruta-s.  (Die  daneben  erscheinende  Betonung  ovofiayJvrog 
ist  natürlich  unursprünglich  und  auf  analogischem  Wege  ent- 
standen.) Tatpurusha  und  Karmadhäraya  Composita,  deren 
zweites  Glied  ein  ^o-Participium  bildete,  betonten  im  Sanskr. 
regelmässig  das  erste  Glied;  Whitney  §§  1273,  1284,  1085a, 
Garbe  Kz.  XXIII  488,  495 :  hdstakrta-  (krtd-'),  ghöshabuddha-, 
(huddhä-J,  änädhrshta-,  sänagruta-,  siiytikta-,  prdyata-  u.  s.  w. 
Spuren  derselben  Betonung  sind  im  Germanischen  von  Kluge 
Kz.  XXYI  71  ff.  bemerkt  worden.  Solches  war  auch  ur- 
sprünglich die  griechische  Betonung  (vgl.  Schröder  Kz.  XXIV 
118,  121),  die  sich  noch  behauptet  in  Wörtern  wie  äXvroc, 
d/iiq)lßk-}^Tog ,  e/iinl/]aTog ,  höorog  u.  s.  w. ,  aber  in  denen,  wo 
der  alte  Accent  vor  der  Antepaenultima  lag,  durch  den  Secun- 
däraccent  verdrängt  worden  ist.  Hierfür  sind  Beispiele:  t^rj- 
Xarog,  aijuorfOQvyTog  ^  avroSiöay.xog,    unoxBXsvrritog   (st.  *avove- 

X^VTTjTOg)   u.    a. 

In   analoger    Weise   bekommen    die   Abstracta   auf    -ti 
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mit  adverbialem  Praefix  den  Ton  auf  dem  Praefix;  vgl.  Whit- 
ney Skr.  Gramm.  §  1157  d.  So  dnumati- ,  sämgati- ,  abhi- 
bhüti-,  p'äyati-,  vyäpti-,  ahhUi-  u.  s.  w. 

Spuren  desselben  Gebrauclies  im  Germanischen  ersehe 
man  bei  Kluge  Kz.  XXVI  68  ff.  Für  das  Griechische  ver- 
gleiche man  nach  Schiöder  Kz.  XXIV  115,  z.  B.  avanTsvaig 
umßXtjoig,  füßaoiL;^  nQoßanig  u.  s.  w.  Der  Secundäraccent  er- 
scheint in  anonoig  =  skr.  dpaciti-  (siehe  oben  S.  34);  ferner 
in  vnsgavirjotg ,  acfai'osaig^  arpaiof-oscog ,  exXöyrjOic,  r/.neraatg^ 
vnTjQhrjaig  u.  s.  w. 

Im  Sanskr.  werden  die  Bahuvrlhi-Composita  gewöhnlich 
auf  dem  ersten  Glied  betont;  Garbe  Kz.  XXIII  502  ff., 
Whitney  §  1295;  und  auf  eine  solche  Betonung  werden  die 
griechischen  Bahuvrihis  zurückgeführt  von  Schröder  Kz.XXIV 
106  ff.  Diese  ursprüngliche  Betonung  bleibt  in  ßa&vxoXnng 
(^ßa&i'g),  yiXvromoXog  (xAi^ro'g) ,  vnHjdvf-iog  (ynio)  ^  /aXxonovg 
(^/aXy.()g)  u.  s.  w. ,  wird  aber  durch  den  Secundäraccent  er- 
setzt in  f.ieyd9vf.iog  (^/nkyag^,  tvvmnrj/yg  {iyvta),  apyinsgawog, 
olo/iTMP ,  Xivod^cüofj'S.,  TavQoithtomog  u.  dgl.  mehr.  Unter  ein- 
ander zu  vergleichen  sind  diese  Zusammensetzungen  mit 
/QVO0-:  /Qvood-Qovog  wie  yQvaog  aber  /QvaontdiXog ,  /gvoo- 
TQiaivrjg. 

Die  Einführung  des  Secundäraccents  ist  der  Umstand, 
dem  die  Verdunkelung  des  ursprünglichen  Accentunter- 
schiedes  zwischen  den  „Mutatis"  und  den  „Immutatis"  haupt- 
sächlich zuzuschreiben  ist;  vgl.  Schröder  Kz.  XXIV  106: 
„Bei  Homer  gilt  sowohl  für  Mutata  als  für  Immutata  das 
Hauptgesetz:  wenn  es  möglich  ist,  wird  das  erste  Glied  des 
Composiiums  betont."  Hierbei  sind  folgende  Punkte  zu  be- 
merken : 

1)  Nach  Einführung  des  Secundäraccentes  fielen  die 
„Mutata"  und  die  mit  proparoxytoniertem,  oder,  bei  langer 
Endsilbe,  paroxytoniertem  zweiten  Gliede  zusammen,  z.  B. 
T^uiniXs-ÄY.ov  QP.  851)  'Halbaxte  ist  wahrscheinlich  Immu- 
tatum,  obwohl  nsXsyxov  nur  in  der  Bedeutung  'Stiel'  vorliegt. 
Die  Betonung  des  Mutatums  wäre  aber  ganz  dieselbe.  Das 
Gleiche  gilt  von  den  Immutata  fjjuitdXavTov  {^F.  771)  'ein 
halbes  Pfund',  rp£vödyy£Xo(;  (O.  159)  'Lügenbote',  avroyMOiyvf]- 
Tog    (r.   238)    leiblicher    Bruder',    avxdösX(fog   'leiblich    ver^ 
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schwistert'.  Ein  (xvrox^Xevdog  'für  sich  des  Weges  ziehend', 
Bahuvnhi  oder  „Mutatum",  könnte  dagegen  ohne  Aenderung 
der  Form  auch  'der  Weg  an  sich'  oder  'Selbstweg'  heissen; 
vgl.  avroßovkrjoiQ  'der  Wille  an  sich';  avroavoärrjyog  'unab- 
hängiger  avQarriyöiJ. 

Ebenso  haben  gar  kein  unterscheidendes  äusserliches 
Merkmal  folgende  Mutata:  d'ovKbXevdoc,  {yJXev&oc),  iaoöaif.aov 
{öai'/iKov),  yuy^oßavarog  {ßdvuvoq),  noXiomora(poq  (^xodrarpog),  Xina- 
QonXöy.a/^W(^  (nXöy.afiog) ,  Iß/vQoßioga^  u.  s.  w.  Auch  bei  den 
folgenden  bietet  der  Accent  nicht  die  Unterscheidung,  die 
sich  nur  durch  die  grammatische  Form  ergibt :  Xfvxoysvtiog 
{ybvetov)^  KaXXiQbS&oog  {Qbsdoov)^  deQtyiv.äQi^vog  (y.ägrjvov),  Xina- 
()0}(Qrjösf-ivog  (y()7]d'efii'0)')  und  dergl.  mehr. 

Wichtig  in  dieser  Beziehung  ist  die  Thatsache ,  dass 
nirgends  der  Betonungsunterschied  zwischen  Mutatis  und 
Imm.utatis  so  treu  aufrecht  erhalten  wird,  wie  in  den  mit 
zweisilbigem  Endgliede  gebildeten  Compositis:  Xi&nßöXog  'mit 
Steinen  werfend',  Xidößolog  'gesteinigt';  dt-ji.ioßÖQog  'das  Volk 
verschlingend',  ßr]oößooog  'von  einem  Thier  gefressen';  nrjXo- 
do/iiog,  n7]X6öo/iiOg ;  nuiöoyövog ,  ßnoyopog  ;  f.ii-jVQO/.tni'og ,  /htjvqok- 
Tovog  u.  d.   w. 

2)  In  den  obliquen  Casus  geschah  der  Zusammenfall 
der  Mutata  und  Immutata  noch  viel  häufiger :  *dy.QonöXic, 
[uY.QÖnoXig)  hätte  eine  unterscheidende  Betonung  haben  können, 
nicht  aber  dy.QonoXiog  (-S(og\  dxQOnoXfi ;  so  *7ioöavlnrQOv  (jrodd- 
viTiTQov),  nicht  aber  nodavinzQov. 

3)  Da  der  Betonungsunterschied  auf  diese  AVeise  ver- 
dunkelt wurde ,  und  da  die  substantivischen  Mutata  in  der 
Mehrzahl  gegenüber  den  substantivischen  Immutata  (Schröder 
a.  a.  0.  111^  112)  waren,  und  ferner  da  gewisse  Classen  der  Im- 
mutata den  Ton  historisch  auf  dem  ersten  Glied  hatten  (äti- 
mati-j  sömagita-,  sdmhhrta-J,  so  kam  es,  dass  der  recessive 
Accent  als  die  regelmässige  Betonung  für  substantivische 
Composita  betrachtet  wurde,  besonders  in  den  Fällen,  wo 
der  Ton  auf  das  erste  Glied  fiel.  Schröder  Kz.  XXIV  110 
findet  für  die  substantivischen  Immutata  bei  Homer  die  fast 
ausnahmslose  Regel:  „wenn  die  Accentuirung  des  ersten 
Gliedes  (nach  der  Hauptregel  für  Composita)    nicht  möghch 
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ist,  dann  wird  der  Accent  nicht,  wie  bei  den  Mutatis,  mög- 
lichst weit  zurückgezogen,  sondern  das  zweite  Glied  erhält 
diejenige  Betonung,  welche  es  als  selbständiges  Wort  bosass". 
So  tjjitiovog  aber  rv/ußo/otj.  Nach  Schröder  S.  112  zeigen  die 
substantivischen  Immutata  in  der  nachhomerischen  Sprache 
eine  stärkere  Neigung  zur  Aufnahme  des  Secundäraccents, 
Adjectivische  Mutata  schwanken  zwischen  dem  Secundäraccent 
und  der  Betonung  des  zweiten  Gliedes;  Schröder  S.  116  ff. 
Einen  merkwürdigen  Fall  der  Beibehaltung  des  ursprüng- 
lichen Accents,  wo  die  Betonung  des  ersten  Gliedes  unmög- 
lich war,  sieht  Schröder  (S.  125)  in  dem  Verhältniss  von 
tirjjiioißoc,  inaoMyoq,  ivtj^ioißoq  ZU  tnirorog^  dnövQOTTOC,  inloTQO- 
fiog  u.  s.  w.  (skr.  opagohd,  anuijajd-  u.  s.  w.).  Eine  andere 
Deutung  dieser  Erscheinung  wird  weiter  unten  gegeben. 

F.  Die  griechischen  Composita  mit  Alpha  privativum 
zeigen  Spuren  einer  ursprünglich  häufigeren  Betonung  des 
privativen  Elementes.  Für  das  Sanskrit  hat  F.  Knauer  in 
einem  Aufsatz  Kz.  XXVII  1—68  die  Regelung  der  Betonung 
für  diese  Composita  untersucht,  wobei  er  folgende  zwei  Haupt- 
regeln entdeckt  hat:  a.  „Entweder  ist  das  Praefix  betont 
oder  das  Suffix."  b.  „Die  Composita  betonen  das  Praefix, 
die  Ableitungen  dagegen  das  Suffix." 

Unter  Compositum  versteht  er  hier  die  Verbindung 
eines  Alphapriv.  mit  einem  in  der  Sprache  wirklich  vor- 
kommenden W^ort.  Eine  ziemlich  eingehende  Untersuchung 
der  Accentverhältnisse  in  den  entsprechenden  griechischen 
Composita  hat  mich  auf  einige ,  einer  weiteren  Behandlung 
bedürftige  Schwierigkeiten  geführt ;  eins  war  dagegen  ganz 
klar  und  bildet  eine  Regel,  die  keine  Ausnahme  erleidet: 
die  echten  Composita  („adverbial  bestimmte  Karma- 
dhäraya",  Knauer)  betonen  entweder  wie  im  Sanskrit  das 
Alpha  privativum,  oder  die  Stelle  des  Secundäraccentes;  z.B. 
uynorog  (skr.  äjnäta-)  aber  d/na/rjrog.  ^ 


1  Die  negativen  Adjectiva  auf  -r]:  mit  den  Adv,  auf  -t  (-ff),  seien 
sie  direkte  Vertreter  einer  alten  Bahuvrihibetonung,  wie  Knauer  Kz. 
XXVII  68  meint,  oder  secundär  nach  Analogie  der  anderen  oxytonirten 
Adj.  auf  -rjg  gebildet,  wurden  jedenfalls  im  Sprachgefühl  nicht  mehr 
als  Composita,  sondern  als  Derivativa  empfunden,  da  sie  in  fast  allen 
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Unter  einem  „echten"  Compositum  verstehe  ich  eine 
Verbindung  von  dem  Alpha  privativum  mit  einem  wirkhch 
in  der  Sprache  (oder  im  Sprachgefühl?)  existierenden  Wort, 
so  dass  ein  Wort  daraus  entsteht,  dessen  Redetheilcharakter 
dem  seines  Endelementes  gleich  ist,  vgl.  Schröder  Redeth. 
205  ff. 

Die  von  Schröder  Redethoile  555  citierten  Fälle  (« Jwp«, 
uväkq  u.  s.  w.)  mögen  in  ihrem  späteren  Gebrauche  und  vom 
Standpunkt  der  descriptiven  Grammatik  einigermassen  schwer 
zu  classificieren  sein;  in  ihrer  Entstehung  waren  sie  aber  zweifel- 
los echte  Composita;  wie  die  häufig  vorkommenden  scherz- 
haften Bildungen  zeigen,  vermochte  die  Sprache  sie  beliebig 
auch  neu  zu  bilden  —  eine  von  Schröder  gänzlich  über- 
sehene Thatsache.  Im  Sanskrit  sind  solche  Composita,  wie 
der  Accent  beweist  (Derivativa  wären  oxyt.),  sicher  als  echte 
Composita  empfunden  worden:  dveda-  'Kichtveda',  dvacä- 
(vacd-)  'Nichtkuh,  schlechte  Kuh'  u.  s.  w. 

Jedenfalls    waren    diese  Formen    im  Griechischen,    was 


Fällen  keine  Simplicia  neben  sich  hatten,  z.  B. :  aßadr,;  hatte  neben 
sich  ein  ßäd-o;,  ayxi-ß"^>hi  ^fnroßctdrii,  fif?.aixß(xd-r;;  aber  kein  *ßa^t'j<;\  dSatjg 
ein  oQd^oi^arji  etc.  aber  kein  *(J«);;;  aSstji  ein  Stog,  ^fovSfrj;,  nfQuh-rj;  etc., 
aber  kein  *S€il!,;  n9af(ßrji  ein  »d/ußo?-,  nfQi9-a^iß>ig  aber  kein  *d-tmßrfi;  drai- 

Srji  ein  alSvig  aber  kein  *«iJ/;?;  aßaar/g  ein  ßd^og,  yvioßagr'ig,  (HVoßaQ7Jg, 
XaXxoßaQtjg  etc.  aber  kein  *ßaQ^g;  aßlaßr^g  ein  ßXüßog  {ßläßt]),  &foßXitßr,g, 
iroXvßXaßifjg  etC.  aber  kein  *ß).aßi^g'^  dytri^g  ein  ysvog^  aid-Qt^yfrijg,  uQX'iY^^V'^  "^'C. 
aber  kein  *yfvi^g',  dfiSrjg  ein  tlSog,  df^on(J>j:^  nXXosuJijg  etc.  aber  kein  ** i Jr)? ; 
drjSrig  ein  T/Sog,  ufX.itjSijg ,  d^vurjSrjg^  aber  kein  *riSrig\i  axQaTi'jg  ein  yQoTog, 
FyxQUT/jg,  tTnxgaTT^g,  luoxgaTr,g  etc.  aber  kein  *xQttTy^g  u.  s.  w.  Mit  den 
wenigen  Ausnahmen,  die  diese  Regel  erleidet,  wie  ipevdi'jg  {dyjfvS/ig); 
ampi'ig  (doa(in'ig),  hTfif/i^i  (dverrgf/i]:)  etc.  wusste  bemerkenswerther  Weise 
Apollonius  de  Adv.  Bekk.  An.  547.  19  sich  so  abzufinden,  dass  er  sie 
als  Rückbildungen  aus  den  Compositis  dyjivSrig  u.  s.  w.  ansah.  Dieses 
dürfte  für  das  Sprachgefühl  Zeugniss  geben,  wenn  es  auch  der  Ent. 
stehungsgeschichte  der  betreffenden  Formen  wolil  nicht  entsprechend 
jst.  Das  SprachgefüliI  gestaltet  sich  offenbar  immer  nach  dem  wirk- 
lich vorhandenen,  und  nicht  nach  dem  möglichen  Material 
einer  Sprache.  Die  Frage  über  die  Betonung  der  auf  -t^g  endenden 
Composita  bedarf  einer  viel  eingehenderen  Behandlung,  als  sie  hier 
möglich  ist,  wobei  die  Accentuatiou  der  Formen  auf  -wV)';;;,  -ävrrjgy 
-aQxrig,  -fy^tjg,  -fTr^g,  -ijflijg,  -rjxf^c ,  -i\<>r]g ,  -cöSijg  etc.  entschieden  in  Be- 
tracht zu  ziehen  sein  wird. 
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die  Betonung,  die  uns  hier  allein  interessiert,  angeht,  nur  als 
wirkliche  Composita  behandelt. 

Es  folgen  nun  einige  Beispiele  unserer  S.  45  erwähnten 
Regel,  wonach  bei  den  echten  Alphapriv.-Compositis  entweder 
das  Alphapriv.,  oder  die  Stelle  des  Secundäraccents  betont  wird. 

a.  Betonung  des  Alpha  privativums  : 

«)  Partikel  plus  Substantiv:  "Akjoq  {'loog)  Iros  der 
kein  Iros  ist',  Od.  18,  73;  ädtoga  pl.  v.  udcogov  (Jwpoj^)  'Gaben, 
die  nicht  Gaben  sind',  Soph.  Aj.  665;  ai^.i]nog  (xijnog^  ein 
Garten,  der  kein  Garten  zu  nennen  ist',  Greg.  Naz.;  ävaeg 
{vavg)  'zerstörte  Schiffe',  Aesch.  Per.  680 ;  avsQya  {sQyoi')  'un- 
gethane  Thaten,,  Eur.  Hei.  863  (N);  (*.yaQig  (yaQig)  'Dank, 
der  kein  Dank  ist',  Aesch.  Prom.  544. 

ß)  Partikel  plus  Adjectiv:  alvrog  {Ivzög)  'unauflös- 
lich'; aoßeovog  {oßtarög)  'unauslöschlich';  äfpdixog  =  skr.  äk- 
shita-  {(pd^aög  =  kshitd-)  'unvergänglich';  äyviorog  =  äjnäta- 
(yvwiög  =  jnätd-)  'unbekannt';  ädrjXog  {ßfjXog)'^  ay.a-Aog  (xaxo'g); 
öivayvog  {pi.yvog^ ;  aniovog  (niaiög) ;  äxXag  (rAag) ;  aSrjXvg 
{d-TJXvg);  äatog  'unersättlich  {^'üxög  =  got.  sada-,  ahd.  sat,  an. 
saä,  as.  sad,  ags.  sced^. 

Aehniiche  Bildungen  im  Skr.  sind  (vgl.  Knauer  Kz. 
XXYII  10  ff.): 

a)  Partikel  plus  Substantiv :  dkrodha-  [krodha-J  'das 
Nichtzürnen' ;  dveda-  (yeda-)  'Nichtveda' ;  ddäna-  {däna-)  'das 
Nichtgeben';  dnirä-  (irä)  'Entkräftung';  dpati-  {pdti-)  'kein 
Gatte;  ddhenu-  (dhenü-)  'eine  nicht  milchende  Kuh';  dpitav' 
{pitdr-)  'iSiichtvater'  u.  a. 

ß)  Partikel  plus  Adjectiv :  dkshita-  {kshitd-}  'unver- 
gänglich'; dkshata-  Qishatd-)  'unverletzt';  ddtrgha-  (dtrghd-) 
'niclit  lang' ;  dsravant-  {sravdnt)  'nicht  leck' ;  dhhtru-  (bhirü-) 
furchtlos'  u.  s.  w. 

b.  Wenn  der  Ton  wegen  der  Beschi'änkung  des  Drei- 
silbengesetzes auf  dem  Alpha  privativum  nicht  bleiben  kann, 
so  erscheint  der  Secundäraccent;  ufißgoaiog  =  skr.  dmartii/a- 
, unsterblich'.  Dass  dieser  Accent  keiner  bestimmten  Silbe 
und  keinem  bestimmten  Theile  des  Wortes  zukommt,  zeigt 
eine  Vergleichung  solcher  Fälle  wie  der  folgenden:  dXvrog, 
U}.iayrirog^   avb'^-cXsyy.iog^   uvkv3ovaiaurog,  ai'i^Tu/.oii'un'JjTog. 
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Der  Secundäraccent  fällt  durch  Zufall  theilweise  mit 
dem  Accent  des  Simplex  zusammen ;  (avsXsvßsgog  neben  iXsv- 
ßsQog);  oder  bleibt  verschieden  {unsgog  neben  h()n(/).  Bei- 
spiele des  ersteren  Falles  sind  folgende: 

a)  Partikel  plus  Substantiv :  aTToXTri]^;  {Tjodttj^g  Hom.) 
'Nichtbürger'  Theoph. ;  dvav^7]oig  ((xvh]mg  Plat.  Thuk.)  'Mangel 
an  Wachsthum'  Hippoc. ;  ayvjuruGia  (yvfivani'a  Plat.  Isoer. 
Aristot.)  'Mangel  an  Uebung'  Aristoph.;  diirf]/.(0(Tvr/]  {f.ivrj- 
fioavvi]  Hom.  Pind.  Eur.)  'Vergessenheit'  Eur.  u.  spät;  dorou- 
Tsia  (oTQUTsia  Aesch.  Eur.  Hdt.  Isoc.  Thuk.  Xen.  Plat.  Dem. 
u.  a.)  'Freiheit  vom  Kriegesdienst,  Verlassen  des  Ivrieges- 
dienst'  Aristoph.  Plat.  Andoc.  Dem.  Solche  Beispiele  könnten 
massenhaft  angeführt  werden,  wovon  einige  das  Gepräge  als 
Composita  deutlicher  führen  als  andere.  Die  Nothwendig- 
keit  der  von  Schröder  S.  208  empfohlenen  Unterscheidung 
zwischen  Composita  und  Derivativa  ist  augenscheinlich:  sie 
fasst  aber  in  sich  die  Frage  nach  dem  Sprachgefühl  der- 
jenigen, welche  diese  Ausdrücke  gebrauchten,  und  zur  Er- 
mittelung dieses  kann  keine  allgemein  gültige  Regel  ange- 
wandt werden.  Jeder  Fall ,  resp.  jede  Gruppe  von  Fällen 
muss  für  sich  je  nach  dem  zur  Zeit  existieienden  Material 
der  Sprache  und  je  nach  der  jedesmaligen  Bedeutung  be- 
urtheilt  werden.  Für  die  Betonungsfrage  ist,  wie  schon  ge- 
sagt, diese  Unterscheidung  von  sehr  untergeordneter  Be- 
deutung. 

ß)  Partikel  plus  Adjectiv : 

dvs77iorrjf.((t)v  {tTriorrj/iiwv  Hom.)  'unwissend'  Her.  Thuk.; 
davvvovg  Plat.  {ovvixwg  Isoc.  Aristot.);  dß^ßaiog  Dem.  {ßhßaiog 
Soph.) ;  dr6nTif.iog  Hom.  (voari/nog  Hom.);  dnQÖoq,onog  Eur. 
Theod.  (nQoorfOQog  Aesch.  Hdt.);  dvoatoglldt.  Soph.  Eur.  (ooiog 
Aesch.);  döar^i.uov  Hom.  (Ja^/<for  Hom.) ;  dioxioQ  (t'urf'vp)  Eur. 
Plat. 

y)  Partikel  plus  Adverb  : 

dtxTjTi  Hom.  {jy.rjTi  Hom.). 

Der  Secundäraccent  fällt  mit  dem  Accent  des  Simplex 
in  Fällen  wie  den  folgenden  nicht  zusammen:  dyXdfpvQog  Ath. 
(ykacpvQog  Hom);  dvdovstog  Ath.  (doreTog  Xen.);  uvtxjjavog 
Hipp,  (erf'avog  Hipp.) ;  dn'fQog  Aesch.  Eur.  Plat.  {isQog  Hom.) ; 
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«v/xai'oc  Art'.  Heliod.  {ly.rvö^  Hdt.  Thuk.);  dnuvoroyo^  Pliit. 
{navovygog  Aesch.)  ;  aorvifsXog  Theogn.  (nrvcpf-Xog  Aesch.)'^  aav- 
vsrog  Hdt.  Thuk.  {rsvi'fTcg  Find.  Thuk.^ ;  aßi<oTog  Aristoph. 
Xen.  Plat.  {ßuovog  Soph.  Aristoph.  Plat.)j  «txojr  Hom.  {i/xöv 
Houi.)  u.  s.  w. 

G.  Im  Sanskrit  empfängt  bekanntlich  der  Vocativ  den 
Ton  auf  die  Anfangssilbe,  aber  anderswo  als  am  Anfang 
eines  phonetischen  Satzes  wird  er  tonlos,  auch  wenn 
mehrete  Vocative  nach  einander  stehen.  Diese  Enklisis  einer 
Reihe  von  Vocativen  hält  Whitney  Oiiental  and  Linguistic 
Studies  II  334  Anm.  für  ein  Raffinement  der  Grammatiker; 
nach  ihm  bekäme  ein  Vocativ  am  Satzanfang  natürlicher- 
weise einen  gewissen  Nachdruck;  innerhalb  des  Satzes  würde 
er  aber  als  etwas  parenthetisches  betrachtet ;  dafür  fänden 
sich  in  modernen  Sprachen  zahlreiche  Analogien,  und  allge- 
meine phonetische  Erwägungen  böten  eine  ausreichende  Er- 
klärung dar;  die  Enklisis  einer  Reihe  von  Vocativen  ver- 
trete aber  die  künstliche  Ausdehnung  des  Princips  über  seine 
eigentlichen  Grenzen  hinaus:  „the  Hindus  having  once  re- 
cognized  and  established  the  principle  have  consistently 
cariied  it  out  everywhere".  Wenn  diese  Auffassung  das 
richtige  trifft,  was  mir  unzweifelhaft  scheint,  dann  waren  die 
betonten  Vocative  in  der  gesprochenen  Sprache  zahlreicher, 
als  es  nach  den  accentuierten  Texten  den  Anschein  hat.  Im 
Griechischen  bleiben  bekanntlich  trotz  der  ausgleichenden 
Kraft  des  Nominativaccents  und  der  störenden  Wirkung  des 
Secundäraccents  noch  Spuren  der  alten  Betonung  übrig,  z.  B.  : 
äianoTo.  {dsannrrjg)  Schol.  Ven.  A.  175,  Choer.  Kan.  431,  5; 
adsX(ps  (uösltfiög)  Ammon.  117  (Valck.) ;  fi('>/9t]Qi^,  növrjQS 
U^o/ßTjQog^  vovrjoög,  aber  att.  jun/d/jQog,  Trnvrjoog  Eust.  341,  14; 
Arcad.  71,  16  (Bark.)  =  Lentz  Herod.  I  197,  19;  Ammon.  pp. 
95,  116);  yv't'cxi  (yw/j),  äv^Q  [uvt'jQ)^  däsQ  {ßia'iQ,  skr.  deva,  voc. 
devar),  /Irj/urjvsQ  (//?;,« 7^r7;p),  HvuTe(j  {nvärrjQ),  dvyaxhn  (dvyd- 
T/]o,  skr.  duJiitä,  voc.  dühitar)  ^  -nureg  (rrar/jg,  skr.  pita,  voc. 
pitar) ,  firjreg  (f.u]rrig,  skr.  mäta,  voc.  matar) ,  ocuti-q  (oojttJq)  , 
Ztv  (Z&v'g,  skr.  Dyäüs^  voc.  Dlijäiis,  d.  h.  Dyäus,  vgl.  Lanman 
Noun-Inflect.  432.),  nai  {nalg  für  nalg,  Meister  Zur  gr.  Dial. 
S.  1  f.);  Vocativa  auf  -eg  und  -ov  (Nom.  -T^t,»,  -lov)  wie  3oxpa- 
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Tfg  (— roxpaV/^t,'),  Evyeve<g,  ^inoXlov.  Wie  lebendig  dies  Yoca- 
tivbetonuugsprincip  in  der  Sprache  noch  war,  ersieht  man 
daraus ,  dass  sogar  noch  Neubildungen  nach  den  altüber- 
lieferten Fällen  zu  Stande  kam:  Ilöaetdoi'  statt  '^'IIooUömv 
{=  *IIoaiidan}')  nach  \4tioXXqi>  ;  'H()uy.his'>  -h'uixleg  statt  und 
neben  'Hgdy.XsiL;,  ytvoiy.XnL;  zunächst  nach  Ei'yevfg,  ^or/.()aTsg 
(die  freilich  ihrerseits  =  ^EvyereL;,  *^aöy.Q(xr!:g  schon  mit  dem 
Secundäraccent  behaftet  waren);  wohl  auch  äötX(f)s  nach 
növtjQE,  f.i(')/drj(j£,  da  udeXqiög  schon  selbst  Neubildung  an  Stelle 
einer  ursprünglich  längeren  Form  war,  vgl.  unten  8.  59  f. 
Für  innsv  (jnnn'g),  'A/iXXtv  u.  s.  w.  hat  Wackernagel  Kz. 
XXIV  295  ff.  eine  Erklärung  [\-n-nbv  —-  *inntsv  =-■  äcvayOj 
Innfvg  =  agvayü-^  versucht,  welche,  wie  G.  Meyer  gr.  Gramm. 
S.  287  Anm.  1)  mit  Recht  bemerkt,  wegen  der  Unsicherheit 
der  Wackernagerschen  Auffassung  des  Ursprungs  der  Nomina 
auf  -6vV  selbst  unsicher  ist ;  mehr  befriedigt  Osthoff's  mir 
mündlich  mitgetheilte  Yermuthung,  dass  hier  für  alle  Fälle 
das  häufig  zur  Anwendung  gekommene  Verhältniss  Zsv  :  Zevg 
die  Norm  abgegeben  haben  werde.  Ueber  die  Perispome- 
nierung  von  rjoT  {^Mg') ,  aldol  [aldiög^  und  Aijvoi  {Ar/rco)^ 
nstßoT  (77f/ÖtJ),  rj/(H  {^/(o)  u.  s.  w.  hat  Joh.  Schmidt  in  seiner 
eingehenden  Untersuchung  Kz.  XXVII  374  ff.  keine  Er- 
klärung geliefert. 

Die  Zurückziehung  des  Accentes  in  den  griechischen 
„Kosenamen",  wie  "Ayaßog  (=  Ayudoy.Xfig  u.  s.  w.) ,  ßd&vg 
(j=  ßadvaä/nr^g  u.  s.  w.),  'Iwt'  {'[oßdTi]g  u.  s.  w.),  erklärt  Fick 
Die  griech.  Personennamen  S.  XVIII  für  eine  „sinnreiche 
Auskunft"  der  Griechen,  um  dieselben  von  den  gleichlauten- 
den Adjectiven  zu  unterscheiden.  Er  sagt:  „Um  diese 
meistens  mit  den  wirklichen  echten  Bestandtheilen  der  Voll- 
namen lautlich  zusammenfallenden  Kosennamen  vor  dem 
Missverständniss  zu  schützen ,  als  beständen  sie  in  Wahrheit 
für  sicii  selbst  ohne  Anlehnung  an  die  entsprechenden  zwei- 
stämmigen Namen,  haben  die  Griechen  die  sinnreiche  Aus- 
kunft ergriffen ,  die  fraglichen  Kosenamen  für  die  weitaus 
grösste  Zahl  der  Fälle  durch  den  Accent  von  den  betreffen- 
den Wörtern  der  Sprache  zu  scheiden,  indem  der  Kosename 


durchweg  den  Accent  zurückzieht,  während  das  entsprechende 
selbständige  Wort  meist  am  Ende  betont  wird". 

Dass  die  Sprache  sich  eines  schon  existierenden  laut- 
lichen Unterschiedes  bedienen  sollte,  um  einen  Gebrauchs- 
oder Bedeutungsuuterschied  zu  markieren,  ist  vollkommen 
glaublich;  nicht  aber,  dass  die  Sprache  einen  solchen  laut- 
lichen Unterschied  aus  eigener  Kraft  erschaffen  sollte,  vgl. 
Behaghel  Germania  23,  292;  Paul  Principien  138  ff.  Ich 
vermuthe,  dass  die  betreffende  Betonungsweise  von  dem 
Yocativ gebrauch  herstammt,  der,  wie  Joh.  Schmidt 
Kz.  XXVII  377  in  Bezug  auf  die  ö^"- Stämme  erkannt  hat, 
gerade  in  Kosenamen  eine  hervorragende  Rolle  spielt. ' 

Yon  einer  Art  „Nominalaccent"  (einem  vielfach  miss- 
brauchten Ausdruck)  kann  hier  durchaus  nicht  die  Rede  sein. 
(Ueber  den  Unterschied  der  Betonung  zwischen  „Nomina 
actionis"  und  „Nomina  agentis"  vgl.  S.  69  ff.j  Die  Betonung 
der  Kosenamen  steht  fast  ebenso  oft  im  Gegensatz  zu  der- 
jenigen der  sonst  lautlich  gleichen  Substantive  als  im  Ein- 
klang mit  derselben  :  "Aycov  (Koseform  zu  '^äyiopinnog  u.  s.  w.) 
neben  ayoji';  Al/j-u-j  {Al/jioy.ÄTJg  u.  s.  w.)  neben  ai/ji/j ;  Evyi] 
{Ev/7Ji'L0ü  u.  s.  w.)  neben  sv/jj;  Qv^iog  (Qv/tioy.Xijg  u.  s.  w.) 
neben  d^v/tiOL; ;  Ic/vg  (la/svoog  u.  s.  w.)  neben  lo/vg ;  KaTgog 
{KaiQoykvrjg  u.  s.  w.)  neben  y.aioög;  Kanvog  {Kanvoysvrjg  u.  S.  w.) 
neben  y.unvög  u.  dgl.  mehr.  Dagegen  stehen,  bloss  zufälliger 
Weise,  wie  ich  glaube,  im  Einklang :  "Innog  (FnnoXvTog  u.  s.  w.) 

1  Wenn  man  annehmen  darf,  ein  reffelrechter  alter  Vocativaus- 
gang  von  jo- Stämmen  sei  im  Indog.,  in  Folge  der  Tiefstiifigkeit  der 
Endung,  -^  gewesen,  wofür  man  sich  auf  das  lat.  fill  berufen  könnte, 
80  wäre  zu  verniuthen,  dass  im  Griechischen  durch  Einfliiss  eines  Voca- 
tivea  auf  -i  (Nomin  -w;),  und  etwa  nach  einer  Analogie  nöh  :  nöHig  u.  s.  w. 
die  Kosenamen  auf  -t;  neben  log,  wie  XQ°i"^i  {xQ'^l"'-°'d-i  üdQi:,  'Ayi;.,  Mxtt 
X.  T.  X.  entstanden  seien,  vgl.  Benseier  Cur.  Stud.  III  147  ff.,  G.  Meyer 
gr.  Gramm.  §  155.  Der  Gottname  Vdruria-  neben  ovQavöi  'der  um- 
fassende, der  Himmel'  scheint  die  Vocativbetonung  durchgeführt  zu  haben, 
vgl.  lat.  Jupiter  (voc.)  neben  X>/esp»Yer  (nom.) ;  siehe  auch  unten  S.  (iO. 
Das  idg.  Wort,  worauf  ov^javo;  und  Väru^ta-  zurückgehen,  war,  wie  es 
scheint,  kein  Substantivum ,  sondern  bloss  Adjectiv,  vgl.  von  Bradke 
Dyäus  Asura  S.  72.  Die  epischen  Nominativa  auf  -«:  svnvona,  t/moTa, 
verpfXtjysQSTa  u.  8.  w.  sind  erstarrte  Vocativa;  Brugmann  M.  U.  II  199 
Anm.,  Gast.  Meyer  gr.  Giaram.  S.  278  f. 
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und  "ttttoi,'  :  IlöX&uog  (IloXsjiiao/ng  u.  s.  w.)  und  nnki/Liog'^  auch 
Eigennamen  und  lautlich  gleiche  Adjectiva:  "^4hog  {AhontiBrjg)^ 
aiiog;  A7og  {Aoy&r]g),  dTog;  laoq  (lodro/nog) ,  loog;  ^'AQiovog 
('AijiaviTijiog)^  ä^tovog  u.  s.  w.  Gerade  diejenigen  Koseformen, 
welche  im  Yocativ  eine  Betonung  der  Anfangssilbe  zulassen, 
z.  B.  die  auf  -og,  -vg,  -ig,  -wv,  (voc.  -ot')  weisen  diese  „Zu- 
rückziehung" des  Accentes  auf;  während  andere,  wie  die 
auf  -CO,  -sag  (-ug),  -li]g  (-ijg),  svg  u.  s,  vv.  den  gleichlauten- 
den Substantiven  folgen. 

Es  ist  hier  wohl  zu  beachten,  dass  wenigstens  in  zwei 
viel  gebrauchten  Kategorien  der  Eigennamen  eine  ältere  Be- 
tonungsweise von  denselben  beibehalten  wird ,  als  in  den 
gleichlautenden  syntaktisch  gebundenen  Formen  erscheint, 
näml.  'Op/ojiiti'og,  ^oIo/luvoc  u.  s.  w.  (vgl.  S.  67),  und  Jto- 
^irjdtjg,  HvXatfisi'Tjg ,  Aio/tvrjg  u.  s.  w.  (vgl.  Schröder  Kz. 
XXIV  109). 

Wir  gehen  nun  zu  den  für  uns  in  diesem  Zusammen- 
sammenhaug  höchst  wichtigen  Fällen  über,  wo  der  ursprüng- 
liche Vocativaccent  durch  den  Secundäraccent  ersetzt  wird. 
Diese  Erscheinung  treffen  wir  in  den  zusammengesetzten 
Formen  auf  -ov  und  -tc  an:  Ai6ytvsg,^Af.i(f)iy.QaTsg,  Aouno- 
rtlfg,  AydjLiejLO'O)' ,  \J()iaT6yeiTov  u.  s.  w.  Ob  hier  der  Se- 
cundäraccent als  Yertreter  eines  ursprünglichen  Accents  auf 
der  Anfangssilbe  oder  einer  ursprünglichen  Tonlosigkeit  an- 
zusehen ist,  ist  schwer  zu  sagen;  d.  h.  ob  \4y ai.it f.ivov  ein 
Nachfolger  von  *Ayufif/Livov  ^  ist,  wie  ^jdt'civ  von  *»/'(5/wj',  skr. 
svädti/än,  oder  von  ^\4yaf.i^f.ivov.  Dieselbe  zwiefache  Mög- 
lichkeit des  Ursprungs  bietet  sich  hier  dar  wie  in  dem  Fall 
von  (j)f(jotf.if3a,  in  welcher  einen  Form  ja  dem  Griechischen 
das  alte  *(/f()0(^ti:Sa  der  Hauptsätze  und  das  *(pEQoi(.isd^a  der 
Nebensätze  zusammen  fielen  (vgl.  oben  S.  9). 

Es  ist  aber  eine  Thatsache  der  Sprache,  dass,  wenn 
der  Vocativaccent  nicht  auf  der  Anfangssilbe  bleiben  kann, 
er  gewöhnlich    in    die  Analogie  des  Nominativs  hinübergeht. 


1  Im  Skr.  kam  die  Vocativbotonung  den  Compositis  sowohl  wie 
anderen  Formen  zu;  vgl.  QÜkragoce  RV.  VIII  44,9  (nom.  Qulcrägocish), 
sähasraniHshka  KV.  VI  46,  3  (nom.  sahäsrnnmshkas). 
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wie  seine  allgemeine  Neigung  sonst  ist:  yBaiusjoä  (nomin. 
ys(i)U{T()7]g)  nicht  *yta)fiST()ä  ;  naidoTQi'ßä,  /LivpamcoXä,  KXed(poov 
u.  s.  w.  Es  nmss  aber  hier  in  Betracht  gezogen  werden, 
dass  die  meisten  der  Eigennamen,  besonders  die  der  o-Decl., 
schon  lautgesetzlich  denselben  Accent  im  Vocativ  haben  wie 
im  Nomin,;   'Aoiorinne,  Xrjvödovs^   ^rrjalj^iß^oTt   U.   8.  W.  ^ 

Gerade  bei  den  Eigennamen  auf  -mv  und  -rjq  wurde 
aber  der  besondere  Vocativaccent  durch  die  Unterstützung 
derselben,  obwohl  historisch  anders  bedingten  Betonung  in 
den  Neutris  gleicher  Bildung  befestigt.  Die  Neutra  wie 
oXßiodaiaor,  y.ay.örjdic,  behalten  eine  Spur  der  alten  Bahuvrihi- 
Betonung,  deren  Characteristicum  die  Beibehaltung  des  Tones 
des  ersteren  Bestandtheiles  war,  während  die  Yocative  Avrö- 
/.isö'ov ,  ^Aoioxnqavfc  u.  s.  w.  in  ihrem  „recessiven"  Accent 
einen  Ersatz,  sei  es  für  die  ursprüngliche  Tonlosigkeit  sei  es 
Initialbetonung,  wie  man  es  nun  auffassen  mag,  besitzen. 
Die  zwei  historisch  verschiedenen  Accente  unterstützten  sich 
gegenseitig.  AVörter  auf  -u)q  z.  B.,  die  keine  Neutra  auf  -00 
neben  sich  hatten,  Hessen  den  besonderen  Yocativaccent 
fallen:  daher  uvToy.Qäroo,''AvTijvoQ.  Diese  Erklärung  gewinnt 
weiter  an  Wahrscheinlichkeit  durch  den  Charakter  der  jetzt 
zu  besprechenden  Ausnahmen,  die  die  Regel  erleidet. 

Zusammengesetzte  Adjectiva  auf  -fgcov,  -oT^g,  -(.oSrjq, 
-o)X7]c,  -(opr^g,  -i]QrjC,  und  zusammengesetzte  Eigennamen  von  den- 
selben Ausgängen  betonen  Nom.  u.  Acc.  neut.  sg.  und  Vocat. 
sg.  auf  dieselbe  Silbe  wie  den  Nominativ :  SaC(pQov,  IloXvipoov, 


'  2  Die  Betonun»  der  aeol.  Vocat.  (G.  Meyer  öramm.  §  325)  axä- 
xtjTa  (So  Aristarcli  und  Herodian  gegen  das  gewöhnliclie  axaxijra  von 
Ptolemaeus,  Tyrannio  und  Pamphilus,  vgl.  Schol.  Yen.  77185  und  Lohrs 
Do  Aris.  St.  «256;  auch  Choer.  Kan.  431,5.  Joh.  Alex.  13,21  ^  Lentz 
Herod.  I  418,  5;  Eustath.  75,  35  u.  s.  w.),  svgüonü  (Schol.  Yen.  A.  508), 
/jijTUTa  (Schol.  Yen.  A.  175,  508,  vgl.  auch  betrefiFs  der  zwei  letzteren 
die  aus  Joh.  Alex,  und  Choerob.  citirten  Stellen)  ist  so  lange  von  ge- 
ringer Bedeutung,  als  wir  nicht  wissen  können  ,  weshalb  dieselbe  Be- 
tonungsweise nicht  auch  für  ifnvrdi,  mTDjkciTä,  xv«voxttt.Tä,  vKffXrjyfqeTä 
u.  s.  w.  galt.  Einen  Yersiich  der  Erklärung  macht  Lehrs  De  Aris.  St. 
3  256,  auch  Lobeck  Paralip.  183  f.  ;  Schol.  Yen.  77  185  drückt  sich  so 
aus ,  als  wenn  Aristarch  mit  seiner  Accentuation  von  axäxtjra  den  all- 
gemeinen Analogien  zum  Trotz,  der  Ueberlieferung  gefolgt  wäre. 
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Avn6(pQov,  af.i(f(osg,  svdtidig,  t^oJdtg,  hcprJQfg ,  einmal  kommt 
auch  7iodiö>isg  vor.  Vgl.  Goettling  Acc.  327,  Chandler  Greek 
Accentuation  §  708.  Warum  nun  haben  wir  nicht  ^TJoXvcpoou 
80  gut  wle^Ayäiiisjiivovy  ^Xoycudeg  so  gut  wie  y.ay.oT^ßeg ;  *yaXy.i]Qfg 
so  gut  wie  jLiioä/.T^ßfg?  Obwohl  diese  Frage  eigentlich  nicht 
hierher  gehört,    verweilen  wir  doch  einen  Augenblick  dabei. 

Ein  Ueberblick  über  die  sämmtlichen  in  Betracht  kom- 
menden Erscheinungen  zeigt,  dass  es  eine  starke  Neigung 
der  griechischen  Betonung  ist,  die  sich  zu  einer  fast  aus- 
nahmslosen Regel  ausgebildet  hat:  in  den  Compositis  steht 
der  Accent  nie  weiter  vom  Wortende  zurück,  als  auf  der 
letzten  Silbe  des  ersten  Bestandtheiles,  oder  auf 
derjenigen,  die  dem  Sprachgefühl  die  letzte  zu  sein 
scheint. 

Diese  Neigung,  beziehungsweise  Regel  entwickelte  sich 
scheinbar  secundär  und  auf  analogischem  Wege  infolge  des 
Umstandes,  dass  nach  Eintreten  des  Secundäraccents  der  Ton 
nur  in  selteneren  Fällen  weiter  zurück  als  auf  der  erwähnten 
Stelle  stehen  konnte.  Hinzu  kamen  die  zahlreichen  Fälle 
wie  ßad^vy.oXnog  (^ßa&vg).,  alv6fW()og  (alvdg) ,  6/ii6tijiiog  (h[.iog)^ 
worin  der  Ton  auf  seiner  alten  Stelle  ist. 

Die  Composita  auf  -(f)Q(ov  {fpQT]v)  unterscheiden  sich  nun 
von  anderen  ähnlicher  Bildung  dadurch,  dass  der  zweite  Be- 
standtheil  einsilbig  war;  *IInXv<pQov  wäre  eine  Betonung  der 
vorletzten  Silb.e  des  ersten Bestandtheiles,  daher IZoÄvf/spoi'. 

Andere  Fälle  der  Wirkung  derselben  Neigung  sind 
TiXQaTiog,  uQxiTiog  {aQxt?),  dtXXönog  («fAA«),  OTJioS^onog  {oniaS'ei') 
u.  s.  w.  ^ 

Einige  Adverbialcomposita,  deren  erster  Theil  eine  Prae- 
position  bildet,  betonen  in  jedenfalls  unursprünglicher  Weise 
die  letzte  Silbe  derselben:  tsnoSoa  gegenüber  skr.  samdr'g- 
u.  8.  w. ,  sowie  avriy.pv'{g'^,  f.utatv[?)  mit  altem  Accent  im 
Griechischen  selbst;  ininäv,  nnganav,  während  die  skr,  Avyayl- 
bhäva's  alle  oxytonirt  sind:  pratikämäm,  anupärvdm,  ahhijnü 


*  Die  Bahuvrihis   auf  -nog  bewahren    bekanntlich  ein  alterthüm- 
Jicheres  Gepräge  als  die  auf  -nov;-,  deUönovg,  d^rinov;  u.  s.  w. 
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(dahingegen  wieder  griech.  nod/vv).  Ebenso  griech.  inißda^^ 
vgl.  Joh.  Schmidt  Kz.  XXV  55.  Hierher  gehören  endlich 
auch  die  Imper.  anoa/eg,  inia/fg,  nfoißsg,  dnödog. 

In  Fällen,  wo  das  zweite  Compositionsglied  mit  einem 
langen  Vocale  oder  Diphthong  anlautete,  und  der  erste  sonst 
vocalisch  auslautende  Theil  als  consonantisch  erscheint,  tritt 
der  Accent  nicht  hinter  diesen  langen  Vocal  resp,  Diphthong, 
welcher  die  letzte  Silbe  des  ersten  Compositionsbestandtheiles 
entweder  wirklich  enthält  oder  zu  enthalten  scheint.  Ent- 
halten wird  sie  wahrscheinlich  in  dygoTxog.^  naxovoyog,  nuvovQyog, 
u.  s.  w,,  scheinbar  enthalten  in  uvvi^iiao,  fvri]f.ia^,  7T0üütjf.iaQ, 
für  dessen  Betonung  Schröder  Kz.  XXIY  108  keinen  Rath 
weiss.  Weiterhin  sind  hierher  zu  stellen  die  auffällig  be- 
tonten yXavxföif',  yocr/dlyj,  dyXfaoif'^  dfivtörijj  yelaivuirp,  /novonf'^ 
TavQo'nfJ  und  die  Femin.  yXuvxiontg,  ßkoovoMnig,  avAconig  u.S.'W. 
(Freilich  kommen  auch  vor:  vÖqihVi,  nfQ-Aunft,  y.vxXioTp,  tXixMx/j 
u.a.,  wofür  aber  Arcad.  94,25  ==  LentzHerod.  I  247,  17  keine 
durchschlagende  Regel  zu  geben  vermag:  vgl.  auch  Lobeek 
Ajax  3  338  f.  Eine  Theilung  vÖQ-mfj  blieb  wegen  t'J(j-rt/ff>yoc,*, 
vSQ-ultrrjg ,  v^()-d()nai ^  vÖQ-eXaiov  u.  s.  w.  immer  noch  frei; 
so  iXix-onp  wegen  sXi-K-avyrjg,  eXix-äjLinv^,  iXix-ttJq,  eXixrog  u.s.Vf. 
So  avT-agxsg  wegen  apncfo,  äoxog  u.  s.  w.) 

Unter  denselben  Gesichtspunct  fallen  nun,  wie  ich  glaube, 
die  erwähnten  Ausnahmen :  hxpTJgeg,  nsTgwdsg,  dXooodsg,  Xva- 
oöjösg^  (fQSvdiXig,  AvK(0()fg^  avvaQfg,  vetoQfg,  dufpweg  (org). 

Wir   gehen  nun   zu  unserer  dritten  Hauptregel ^    über: 


1  Auch  falls  firCßSa  als  la-Bildung  (of.  nrfova  aus  *7rTf(>wt«,  skr. 
pdrshni-)  mit  Schwund  des  i  nach  Doppelconsonans  zu  betrachten  ist, 
ist  das  Beispiel  gleich  trefifend. 

2  a'YQoixo;  'bäurisch'  ist  secundär  und  spät  entwickelt,  nachdem 
die  Etymologie  ausser  Acht  gelassen  wurde,  worüber  weiter  unten.  Die 
i?onderexistenz  von  olxog  ermöglichte  auch  die  Theilung  äyq-oixoc. 

'  Bei  einigen  der  hier  folgenden  Yergleichungen  muss  es  zweifel- 
haft bleiben,  ob  urindogermanische  Wörter  oder  bloss  urindoger- 
manische Bildungsweisen  vertreten  sind.  Besonders  muss  bei  den  mehr 
„lebendigen"  Suffixen,  z.  B.  in  dem  Falle  von  nÜToioi,  pitriya-,  solcher 
Zweifel  obwalten.  Nur  die  Gesammtheit  der  Erscheinungen  kann  Be- 
weiskraft beanspruchen. 
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III.   Wenn   der    grundsprachliche  Accent   auf 
derselben    Silbe    mit    dem    Secondäraccent    ruht, 
-bleibt    er. 

Beispiele  sind:  cJcJJfx«,  skr.  dvadaga;  tvdsxa  (vgl.  skr. 
ekädaga). 

ayytXog  'Bote',  ängira-s  'Götterbote'. 

ivreQov,  skr.  äntara-m  'das  Innere'. 

soQsg  '  TTQoaqYMVTig,  ovyysreTg  Hesych,  skr.  svdsäras. 

venothg  'Kinder,  junge  Braut',  skr.  näpütas;  Cur.  Grdz. 
5  267,  Osthoff  Perf.  599  ff. 

d^vyuTSQ,  skr.  dühitar  'Tochter',  d^vyarsQ  Aiög  =  dühitar 
divds  'Morgenröthe'  (Fick  Wtb.  I^  120). 

nörnu,  skr.  pdtnl  'Beherrscherin,  Gattin'. 

niHQa^  skr.  ptvart  (vgl.  tticov,  skr.  ptvan-). 

voxsQog  'späterer',  üttara-  'obere';  v7it(jog^  vnsQov  'Mörser- 
keule, Thürklöpfer' ;  vnf^a  Nt.  pl.  'Spannenmesser,  eine  Rau- 
penart', skr.  üpara-  'unterer,  hinterer,  näherer' u.s.  w.;  /ßoviog 
'unterirdisch',  skr.  kshdmiya-  'auf  dem  Erdboden  befindlich'. 
Das  griechische  Wort  zeigt  in  seinem  -v-  Beeinflussung  durch 
yßäv,  Osthoff  M.  U.  I  209  Anm. 

äyiog  'heilig',  skr.  -ydjt/a,  vgl.  devaydjija-  n.  'Götterver- 
ehrung'. Nom.  actionis  auf  -ya  sind  in  Bezug  auf  Bildung 
und  Betonung  den  Gerundiis  gleich,  vgl.  Whitney  §§  1213  c, 
1213  a;  närgiog^  skr.  pitriya-  'den  Yätern  gehörig';  Ivyiog 
'zum  Joch  gehörig,  bespannt',  skr.  yüjiya-  'verbunden',  Subst. 
neut.  'Wagen,  Jochtier',  'inniog  'auf  Pferde  bezüglich',  dgvya- 
'dem  Rosse  angehörig',  dgviya-  'dem  Pferde  zuträgUch',  Subst. 
neut.  'Pferdeschaar'  {agviyd-  'auf  das  Ross  bezüglich') ;  ola, 
'6a  'Schaffell',  dvya-  'vom  Schafe  herrührend':  ämog  'käuflich', 
väsnya-  'werthvoU'. 

a(f)diTog,  skr.  aÄ:sÄiYa- 'unvergänglich';  nßarog,  skr.  dgata- 
'nicht  gegangen';  äyvcorog,  skr.  d/wö^a- 'unbekannt' ;  äf.ißQorog, 
skr.  dmarta-  'unsterblich';  «Tjrog  Hom.  an.  Ity-  II.  21,  395, 
d^uQoog  atjvov  gewöhnlich  mit  'impetuosus  animus'  übersetzt, 
skr.  dvata-  'unangefochten'. 

oxrcjVov^  u.  s.  w.,  skr.  ashtäpad-  'achtfüssig';  tuarojunovg^ 
skr.  gatdmpad-  'hundertfüssig'. 
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ßagöiOTOi;^  langsamster,  skr.  tnrddishtJia-'^  eXd/iozog,  skr. 
rägishtha-  'kleinster';  jm-yiorog,  skr.  mähishtha-  'grösster';  amavog^ 
skr.  dgishtha-  'schnellster'. 

iJ'Jjo»',  svddtyas  'süsser' ;  äy.iov  (?),  äciyas  'schneller',  vgl. 
dooov  'näher',  änlnyas  enger  ;  tXaoouiv,  räghiyän  'leichter', 
vgl.  Joh.  Schmidt  Kz.  XXV  156;  über  die  Betonung  von 
sXaaaov  vgl.  oben  S.  41   Anm. 

ä6jiiev(xi,  dämane  (Dat.)  'das  Geben' ;  iö/nsrai  'zu  essen, 
ddmane  'zur  Speise';  ovrji-isvui,  sthämane-  Dat.  v.  sthaman- 
'Standort' ;  dt/ntrui  'zu  setzen',  dhdman-  'Sitz',  Dat.  dhamane. 
Von  den  fünf  nach  Delbrück  Altind.  Verb  266  belegten  Infin. 
auf  -mane^  ist  vidmäne  (=  XSi.isvai)  allein  paroxytonon:  dass 
wir  aber  mit  diesen  Accentvergleichungen  auf  die  Grund- 
sprache zurückreichen  können,  ist  zweifelhaft;  Gust.  Meyer 
Kz.  XXIV  256  nimmt  an,  dass  diese  Formen  alle  ursprünglich 
paroxyt.  waren;  vgl.  öovvui  (=  öoFt^vai)  =  skr.  dävdne,  und 
unten  S.  58. 

Der  Infin.  auf  -dhyäi  im  Skr.  betont  meistens  den 
„thematischen  Vocal":  tarddhyäi,gayddhyäi  u.s.w.;  in  einigen 
Fällen  wird  aber  die  Wurzelsilbe  betont,  z.  B.  bei  gämadhyäi, 
ydjadhyai^  vgl.  Delbrück  altind.  Verbum  226 ;  Whitney  Gr. 
§  976.  Das  griechische  bewährt  beide  Typen,  vertheilt  sie 
aber  nach  einem  anscheinend  einzelsprachlich  entwickelten 
System,  indem  die  Paroxytona  auf  den  Aorist  beschränkt 
werden:  Xmiadai,  ysviod-ai,  -nißkod-m.  Eine  Uebersicht  des 
in  der  älteren  altind.  Sprache  überlieferten  Materials  zeigt, 
dass  die  Wahl  zwischen  den  zwei  Typen  nicht  streng  durch 
die  herrschenden  Praesensbildungen  bedingt  wurde.  Es  be- 
gegnen zwar  sdha dhyäi  neben  sdhante,  pibadhyäi  neben  pi- 
hämi,  kshdradhyäi  neben  kshdranti,  gdmadhydi  neben  gdmanii, 
bhdradhyäi  neben  hhdrcimi,  vdhadhyäi  neben  vdhämi,  ydja- 
dhyäi  neben  ydjasi^  duhddhyäi  neben  duhdnti,  huvddhyäi 
neben  hiwema,  doch  haben  wir  andererseits  sacddhyäi  neben 
sdcase,    jarddhyäi   neben  jarase,    tarddhyäi    neben    tdrati, 


1  In  ■welchem  Sinn  die  Initialbetonung  der  Superlativa  als  einen 
ererbten  Accent  betrachtet  werden  kann,  ist  schon  Seite  40  f.  erörtert 
worden. 
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mandädhyäi  neben  mändase,  vandddhyäi  neben  mndate,  cucä- 
dhycii  neben  göcanfi,  carddhyäi  neben  cdrasi;  ebenso  diffe- 
rieren im  Accente  bei  den  Bildungen  von  cäusat.  Stämmen : 
vartayddhyai  und  vartdyatha ,  väjayddhyäi  und  väjäyamas 
u.  s.  w.  Es  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  dass  in  allen 
Fällen,  wo  Proparoxytonirung  vorliegt,  Prae- 
sensbi  Idungen  der  erstenClasse  daneben  stehen. 
Demnach  möchte  man  vermuthen,  dass  die  Paroxytonierung 
bei  allen  diesen  Bildungen  die  ursprüngliche  Regel  gewesen 
sei ;  dass  aber  frühzeitig  wenigstens  im  Leben  der  beiden 
Einzelsprachen  eine  Accentveränderung  nach  dem  Muster  der 
jeweilig  nebenhergehenden  Formen  des  Verbum  Finitum  ein- 
trat, Uebereinstimmungen  also  wie  (-/enSai  =  sdhadhyäi, 
(piQtad^ai  =  hhdradhyäi  mögen  immerhin  nur  zufällig  entstan- 
dene sein. 

Die  Infinitiva  auf  -/.itvai  pflegt  man  als  Proparoxytona 
anzusetzen.  Da  aber  die  sämmtlichen  Formen  nur  episch 
und  lesbisch  sind,  so  ist  die  Berechtigung  dieses  Accent- 
ansatzes  durchaus  fraglich.  Nichts  ist  also  einerseits  auf  die 
Discrepanz  von :  id/nsvai  und  ved.  vidmdne,  andererseits  auf 
das  Zusammentreffen  der  Betonung  in  edfurat  und  ädmane, 
döutvai  und  domane,  d^ievai  und  dhamane  zu  geben.  Was 
das  Sanskrit  betrifft,  so  zeigt  möglicher  Weise  vidmdne  als 
ein  mehr  isolierter  Fall  die  ursprüngliche  Betonung,  während 
ved.  ddmane,  dhdmane,  ddmane,  trdmane,  dhdrmane,  als  in 
einer  vollständiger  durchdeklinierten  Paradigma  stehend  den 
Einfluss  anderer;  wurzelbetonter  Casus  des  gleichen  Systems 
aufweisen. 

Attisch  öovpai  kann  aus  *<^oFsvai  =  ved.  dävdne  (kypr. 
öoFfvai  hat  keinen  Accent)  wohl  gedeutet  werden,  wie  aus 
naTöfg  ==  *naFiSsg,  eormxog  =  ^saraForog  u.  dergl.  ersicht- 
lich. Und  eben  diese  Deutung  der  dovvai ,  wie  die  ent- 
sprechende von  &Hvat  =  *d^fFivai,  ist  um  so  wahrschein- 
licher, als  auch  die  griech.  Uvai,  £ldevui{i\xv  ^FiSFfvcu  =  avest. 
vidvanoi),  dsditvai,  dyJvai  (über  die  Bildung  dieser  mit  -Fevai 
vgl.  Wackernagel  Kz.  XXV  273,  Osthoff  M.  U.  lY  64,  130) 
in  der  Betonung  zu  dem  vedischen  Unicum  dävdne  durchaus 
stimmen. 
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Zu  dieser  Regel  (III)  sind  nun  sehr  wenige  Ausnahmen  zu 
verzeichnen.  Die  hervorragendste  ist  wohl  ixvpog  'Schwieger- 
vater, Schwäher'.  Dass  der  idg.  Accent  auf  der  ersten  Silbe 
lag,  ist  sicher  nach  skr.  gvdgura-  und  german.  *swehro-^  in 
got.  swaihra,  ahd.  swehur ,  ags.  sweor  (aus  *sweohor)'^  lit. 
szesziiras,  russ.  svekoru  und  alban.  vuher,  vier,  dessen  -ie-  ein 
haupttoniges  e  vertritt:  Gust.  Meyer  Alban.  Stud.  II 19.  Wie 
ist  nun  lyivQÖq  entstanden?  Prof.  Brugmann  theilte  mir  mit, 
er  denke  an  Beeinflussung  seiten?  des  gleichbedeutenden 
tuvSsool;.  1  Besser  erscheint  es  mir  aber,  an  iavgd  zu  denken, 
dann  haben  wir  einen  ähnlichen  Vorgang,  wie  die  neuhoch- 
deutsche Verdrängung  von  Schtväher  durch  Schwieger-vater 
(Kluge,  Etym.  Wtb.  S.  '309).  Was  auch  die  ursprüngliche 
Form  des  Femininums  sonst  gewesen  sein  mag,  sicherlich  war 
sie  oxyton;  vgl.  skr.  (^vacrü-  :  gvdgiira-  =  ahd.  swigar,  ags. 
swe2,er:  ahd.  swehur,  ags.  sweor  =  russ.  svekrovi  :  svekoru. 
Vice  versa  ist  got.  swaihro  Neubildung  nach  swaihra. 

Aehnliche  Beeinflussungen  des  Masculiuums  durch  das 
entsprechende  Femininum  sind  sonst  bekannt.  Nach  Osthoff 
Gesch.  d.  Perf.  S.  468  ist  dvsxfjiög  griechische  Neubildungen 
nach  upsrj-'iü,  skr.  naptt.  Das  Mascul.  hätte  ^vemog  (vgl. 
vbnoöfc  =  ndpätas)  zu  lauten. 

Weiter  vgl.  ,urjT()viög  'Stiefvater'  (Pollux)  nach  jn-^rgvid 
'Stiefmutter'  (Hom.),  statt  TraxQioig  'Stiefvater'  (Plut.  u.  spät). 
So  auch  iraiQog  statt  trugog  (beide  Hom.)  durch  Einfluss  von 
haiou^  (=  *eTa(jm,  genit.  *lrap*<1g) ;  nur  auf  diese  Weise  er- 
klärt sich  der  Accent  staTnoc-  So  ferner  ISvtoi  'Aufseher' 
statt  HÖötsg  nach  ISvTui  fem.  Brugmann  Kz.  XXIV  81,  83, 
Techmer's  Internat.  Zs.  I  242.  dösX(p6g  erscheint  bekanntlich 
erst  bei  Aeschylus;  Hom.  hat  nur  dösXq)ii6g  und  däsX(fjti6g 
(dihX(pt]6g?):^  schon  Wackeruagel  Kz.  XXV  271  hat  ddfXcpdg 
nach  Einfluss  von  di^fXqifj  aus  ddsXq)sFtj  erklärt:  „Das  mascu- 
linische   ddeXcpdg  scheint   das   gemeinsame   Product   aus  dem 


1  An  yauß^öi  {=\a.t.  gener)  'Schwiegersohn'  wäre  auch  zu  denken, 
obwohl  (1er  Accent  durch  keine  Vorgleichung  zu  versichern  ist. 

2  hÖQrj   kommt  auch    vor,    —   jedenfalls    durch  Einwirkung  von 
sraqot. 
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Yocative  ad'eXffi^  und  dem  Femininum. "  Was  er  aber  mit 
dem  aöaX(fi£  will,  verstehe  ich  nicht;  die  Betonung  ist  nur 
attisch,  vgl.  Ammon.  117,  und  vielleicht  wie  die  Form  selbst, 
nach  dem  schon  oben  S.  50  bemerkten,  von  ganz  junger  Ent- 
wickelung. 

Ausser  fxi'oo^'  liegen  noch  keine  sichere  Ausnahmen 
derselben  Art  vor;  ovgavog  (dor.  w()av()c,  lesb.  o()avog)  neben 
Värunu-  könnte  gerade  die  alte  Betonung  der  Adject.  auf 
-and-  beibehalten,  wie  in  tvaratid-  'eilend',  rücanä-  leuch- 
tend', garanä-  'schützend',  svapand-  'schläfrig',  u.  s.  w.,  vgl. 
Lindner  Nominalb.  S.  40  f.;  wo  "Wurzelbetonung  vorkommt, 
wie  in  kärana-,  dhärana-,  mädmia-^  svdrana-  u,  s.  w.,  ist  das 
fast  immer  in  Anschluss  an  die  Verbalbetonung  kdrati,  dhd- 
rati,  mddati,  svdrati  u.  s.  w.,  vgl.  griech.  ly.avog  ("y.co),  uyavog 
(ayujiiai)^  ntd^avog  [nsid'io),  Xi/uvög  (Xtiycx)) ,  Qoiavög ,  tÖavog 
{edoiiiai),  oQcpavog,  arv-yardg  (orvyH.o),  My.sat'ög  (y.HiKxi^,  letzteres 
scheinbar  mit  einer  Praepos.  zusammengesetzt  (Fierlinger  Kz. 
XXVII  477),  vgl.  skr.  uparicayand-.  Auch  in  tävög  'Kleid, 
biegsam,  anziehbar'  haben  wir  adjectivische  Betonung  gegen- 
über väsana-  n.  'Kleid',  vgl.  käratia-  n.  'That',  karanä-  'thätig', 
so  auch  kdavöc,  'essbar'  Aesch.  gegenüber  skr.  adana-  n.  'das 
Geniessen'.  Weit  weniger  zu  vergleichen  sind  das  späte 
n?MTViiög  'breit'  und  prthuka-  m.  'breitgedrücktes  Korn'. 
Vdruna-  hat  seine  Betonung  vom  Vocativ  her;  vgl.  S.  51  Anm. 


Regel   IV.:  Daktylisch  ausgehende  Oxytona 
werden  zu  Paroxytona. 

Es  ist  schon  von  Bopp  vergl.Accentuationssyst.  S.  128u.280 
Anm.  183  bemerkt  worden,  dass  das  Griechische  eine  besondere 
Neigung  zeigt,  Wörter  von  pyrrhichischem  Ausgang  zu  paro- 
xytonieren.  Einigermassen  ein  Gegenstück  dazu  ist  der  von 
Brugmann  Cur.  Stud.  IV  161  beobachtete  Fall,  dass  bei  Oxy- 
tonesis  ein  trochäischer  Wortausgang  beibehalten  ist:  laymng, 
aX(ü6g ,  TraxQcoöc,  gegenüber  yäXoiog  (für  *yaXMog) ,  Ad^oMg. 
Noch  weiter  geht  Curtius  Fleckeis.  Jahrb.  XXV  (1855) 
352,   wo    er  von   einer  Neigung,    Wörter    von    daktylischem 
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Ausgang  zu  paroxytonieren,  spricht ,  er  hat  aber,  so  viel  ich 
weiss,  der  Sache  niemals  eine  historische  Deutung  gegeben. 
Angeregt  durch  diese  Bemerkungen  und  noch  weiter  durch 
einige  werthvolle  Beobachtungen  des  Herrn  Prof.  Brugmann, 
die  er  in  höchst  freundlicher  Weise  mir  zur  Yerfügung  ge- 
stellt hat  und  die  im  folgenden  einzeln  unter  seinem  Namen 
angeführt  werden,  ^  habe  ich  eine  Anzahl  von  Fällen  ge- 
sammelt, worin  eine  Paroxytoneäis  als  historische  Nachfolgerin 
einer  Oxytonesis  steht. 

A.  Adjectivaauf-Ao^'^-pog-.  Im  Skr.  wie  im  Gr. 
ist  die  herrschende  Betonung  der  Adjectiva  auf  -ro-,  -lo-  die- 
jenige als  Oxytona.  Ygl.  kshiprä-^  cukrd-,  turä-,  ishirä-, 
(Js(j6g),  badhird-,  sthird-,  dlmmrä-.  rudhird-  {tovSgdg),  githird- 
'locker,  lose'  (xuda(joL;"  offen,  frei,  rein),  pivard-  (jTUQog); 
vithurd-  'wankend',  vgl.  vyathish-  'Gang'  {iSagö^^^  vgl.  iSrajaTg  ' 
raylmv,  'i)Moa7q,  Y.aXu7,g ,  y.adaoa7o\i\ ,  y.ov(/)aig  ^  (;')A[f]i'Xf/«/c, 
ra/siaig,  auch  19?)  •  Bvqooavvrj-^  wenn  man  nach  Osthoff  M.U, 
IV  149  mit  skr.  vJdhrd-  vergleicht,  dann  muss  man,  trotz 
abulg.  vedro  'bei  klarem  Himmel',  in  *vi-idhrd-  theilen) ;  kshärd- 
(^ii'iQog);  patard-  'fliegend'  {TrTS(j6v  'Feder,  Vogel,  Loos',  d.  h. 
'das  fliegende'. 

Germ. :  heiter,  ahd.  lieitar,  vorgerm.  kaitro-,  skr.  citrd-  ; 
mager,  ahd.  wa^ör,  vorgerm.  makrö-,  gr.  /näxodg,  lat.  macer; 
got.  ahrs  'heftig',  skr.  äprd-  'eifrig'  (?),  Kluge  Kz.  XXV  312. 

Ebenso  bei  -lo-;  sthüld-,  salild-^  bahuld-,  jtvald-,  pda-, 
cukld-,  hahidd-,  kapild- ;  griech.  d/.iaXdg,  (skr.  ko-mald-  'weich' 
Fick  Wtb.  ^173),  /dauaXdg  (Jiuwilis),  /af.ajXdg ,  roa7itX6<; 
'leicht  zu  drehen'  (skr.  trprd-  unruhig'  (?)),  na/vXdg  (;  na/vg 
::  tnadhuld- :  madhü-\  dj.iaQvrjXög,  anarrjXog,  ouaXoq,  oiy/]Xdg, 
fod-Xdc,  Qiy7]Xdcf  orvfpi-Xdc,  zvtpXdq  u.  s.  w. 

*  Für  meine  Auffassung  der  genannten  Erscheinung  katiti  ich  den 
Herrn  Prof.  Brugmann  aber  keineswegs  verantwortlich  machen,  da  er 
sie  etwas  anders  aufgefasst  hat,  und  zwar  als  bloss  an  die  Kürze  der 
vorletzten  Silbe  sich  anknüpfend. 

2  Die  älteste  Bedeutung  von  ya^aoöq  ist  'frei,  offen' :  iv  xa&a^m 
II.  8,  491  'im  Freien',  fy  xn9agtö  Xf-i/uiövi.  'auf  freier  Wiese'  Theokr. 
Man  vergleiche  auch  den  Gebrauch  des  xa^a^ög  bei  Grammatikern,  die 
einen  Vocal  ohne  vorhergelienden  Consonanten  so  nennen.  Es  bietet 
sich  so  ein  weiteres  Beispiel  von  Ten.  asp.   indog.  th  =  gr. -9  dar. 
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Mit  der  „Nominalbetonung"  haben  wir  hier  natürlich 
nichts  zu  thun  :  z.  B.  ugyvgoL;,  ytQysQO'^  (skr.  gärgara-  'Stru- 
del'(?),  Fick  VVtb.  I  ^71),  ßäd-goL,-,  hÜttoo^-  (aber  vorgerm. 
kapru-  im  Deutschen  Haber-,  Haber-geiss),  nirooL;,  oiö?](jog^ 
MXQog  'Blässe'  (ji)/q6l;  'blass';  falls  von  Fierlinger  Kz.  XXVII 
478  das  richtige  getroffen  hat ,  dann  ist  dieser  Accentunter- 
schied  erst  im  Griechischen  entwickelt);  yvgog  'Kreise'  {yv()6g 
'gekrümmt'),  sra^og  {?),  '/.ofiQog^  y.vXivö()og ,  ronf.Qog  u.  s.  w. 
uyytXog  (skr.  dngira-),  a/nneXog,  xan7]Xog,  öyXog  [l^uegh^),  ay.6- 
nsXog,  vga/jjXog  u.  s.  w. 

German:  ahd.  hadara,  mhd.  hader  'Lappe,  Lumpen 
(=  idg.  kdtro^  kdträ;  vgl,  adj.  githird-,  -/.ad-aQÖq?). 

Skr.  vdjra-  'Donnerkeil'  l/"«;«/-,  vdrdhra-  'Gurt',  Qvd- 
gura  'Schwäher'  (got.  swaihra,  gr.  irv(j6g  st.  *'^y.v(jog,  vgl. 
S.  59),  dsira-  'Pfeil',  gdmbara-  'Dämon',  cevära-  'Schatzkammer', 
müsala-  'Mörserkeule',  dnila-  'Wind',  gdmala-  'Befleckung', 
cdrira-  'Körper'  u.  s.  w. 

In  auffallendem  Contrast  mit  der  Masse  der  oxytonierten 
Adjectiva,  erscheinen  nun  diejenigen,  welche  einen  dacty- 
lischen  Ausgang  haben,  als  Paroxytona,  z.B.:  dynvXoq 
'krumm,  gewölbt,  gekrümmt'  aus  *dyy.vXo(;  =  skr.  ankurd- 
'Sprössling,  Haar,  Anschwellung';  Grundbedeutung  'krumm'; 
vgl.  ahd.  angul  'Stachel,  Fischangel,  der  ins  Heft  eingefügte 
Theil  des  Schwertes',  ags.  angel  'Angel',  as.  angul,  an.  öngull 
=  vorgerm.  ankulös  (oder  ankülos). 

noiyiXog  'bunt,  verziert,  mannigfaltig'  aus  *7iotyd6g  = 
skr.  pegalä-  'künstlich  gebildet,  geziert,  schön';  vgl.  got.  ßlu- 
faihö  Eph.  3,  10,  Cod.  A.  'sehr  mannigfach'  (TioXvnor/iXog), 
ahd.  feh  'bunt',  ags.  fäh,  fdg  =  skr.  2)ega-  in  purupega- 
' vielgestaltig'.  So  auch  aldvXog,  aioXog  {ai'oXog  als  Fischname 
wird  geschrieben,  vgl.  Lobeck  Paralip.  344,  und  AioXog  neben 
AiöXog  als  Eigenname,  vgl.  Chandler  Greek  Accentuation 
§  282)  aif-ivXog,  yoyyvXog^  d(jlavXoc,  rjövXog,  ya/LinvXog,  ycoriXog, 
fuxavXog,  orw/nvXog,  —  sämmtlich  von  dactylischem  Ausgange ; 
ich  kenne  keine  Ausnahmen.  So  auch  die  Eigennamen : 
AloyvXng,  PdifiiXog,  Zuiilog,  TpcotXog^  HtvdlXog^  T(j(oyiXog^ 
KpioßvXog,  MvQoiXog,  MvQvlXog,  'OtvXog,  Tu^iXog  u.  s.  w.  Viele 
von  diesem  Typus  sind  aber  nach  dem  Vocativ,  oder  nach  der 
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allgemeinen  Analogie  von  anderen  Eigennamen  proparoxyton, 
viele  schwanken.     Vgl.  Chandler  a.  a.  0.  §§  280,  281. 

Besonders  auffällig  ist  die  Betonung  der  aus  Sim- 
plicia  auf  -v'g  gebildeten  Adjectiva  auf  -(joc,  -Aog;  wie  skr. 
madhulä-  (aus  madhü-),  hahulä-  (bahü-J,  pamsurd-  (pamsü-J 
'staubig',  so  im  griech.  neben  Aiyvg  'hell,  laut',  klyvQÖq  'pfei- 
fend' (beide  Hom.).  So  ferner  griech.  nä/vkoc  {^u/vc)  'etwas 
dick  ;  nä/vXög  :  na/vg  =^  huhuld-  :  bahü-. 

T()ä{o)vX6g  =  TouvXng  'lispelnd,  schnarrend,  stotternd' 
(vgl.  Kluge  Kz.  XXVI  87),  von  der  Wurzel  tres-  in  T(>fcw 
'zittere',  skr.  trdsämi  'zittere',  trshtd-  'kratzend,  holperig, 
heiser,  rauh'  (von  der  Stimme ,  P  W.) ,  trshü-  'flink,  heftig, 
gierig',  altbulg.  trt^sq  s<'^  'zittere';  vgl.  Hesych.  I  170  tquvXov 
r]dv,  Xsnvov  („Mox  tjSv  Xstitov  de  voce  hirundinis  intelligo". 
M.  Schmidt  a.  a.  0.).  Ich  darf  daher  setzen  :  rpav'AÖg  (=  idg. 
trsulös):  *Toa{oyvg  =  *trshuld-  (vgl.  bahuld-)  :  trshü-.  ^ 

davXö^  'dicht  bewachsen'  (=  *öaövXtg,  vgl.  öaavgf 
lat.  densus.  Gegenüber  dem  Einwand  von  Gust.  Meyer 
griech.  Gramm.  §  108  Anm.  ist  zu  bemerken,  dass  wohl  eine 
Erklärung  für  die  Beibehaltung  des  o  in  öaavg  erforderlich 
ist,  nicht  aber  die  Preisgebung  dieser  Etymologie,  wie  ich 
mit  Osthoff  M.  U.  II  44  ff.,  IV  187  Anm.  urteile.  2 

Wenn  nun  andrerseits  diese  Adjectiva  einen  dakty- 
lischen Ausgang  haben,  tritt  der  Accent  auf  die  vor- 
letzte Silbe  zurück,  z.  B.:  d()iiiivXog  :  d^l/uvg ;  qdvXog  :  rjövg 
{rjövg:  svädü-  =  fjdvXog:  *sväduld-).  Seitens  der  Lautgesetze 
steht  nichts  im  Wege,  fpuvXog  'schlecht'  aus  *(fav(^o)vXog  und 
letzteres  wieder  aus  ^(pavovXög  zu  erklären;  —  *uvvXog  ward  zu 
-avXog.   Der  Circumflex  auf  der  Penultima  kann  sowohl  eine  ur- 


•  Ein  partieller  Zusammenfall  mit  Bildungen  von  der  Wurzel 
trsh-  'dürr  sein'  ist  hier  wohl  auch  nicht  abzuleugnen. 

*  Ein  anderes  sicheres  Beispiel  der  intervocalischen  s-Ver- 
haiichung  nach  vorhergehendem  a  =  Nas.  son.  findet  sich  nach  Osthoff 
(mündlich)  in  Sar^vai^  Saij^nwr,  SeSdaat,  ^Saov,  aSai^g,  deren  Wurzelsilbe 
Sa{n)  =  indog.  dy,s-.,  altind.  das-  in  das-rds  'wunderthätig'  ist  und 
die  Tiefstufenforra  zu  aind.  dans-  in  dansätiä,  ddnsishtha-,  dänsas  ntr. 
(=  griech.  SJjvoq)  liefert  (Fick  I  M03,  342  f.,  610  f.,  Curtius  Grd2. 
5-230,  Grassmann  Wtb.  z.  Kgv.  569). 
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sprüngliche  Paroxytonesis  wie  Proparoxytonesis  vortreten; 
vgl.  die  schon  oben  besprochenen  Fälle  dieser  Art:  dovrut  aus 
doFtvat  [dävänej,  tovcoTog  aus  iotuForog,  valdtg  aus  "'nuFld'tg 
ferner  rovnog  aus  x6  anog  u.  dcrgl.  mehr.  Auf  diese  Weise 
kann  man  auch  (fuvXog  mit  ahd.  hösi  'böse'  von  idg.  bhaus- 
vermitteln:  nach  der  gewöhnlichen  Umbildungsweise  der  u-Ad- 
jectiva  im  Westgermanischeu,  wie  sie  z.  B.  ahd.  dtirri  = 
got.  paursus,  aind,  trshü-,  ahd.  dunni  =  aind.  tanü- ;  ahd. 
suozi  =  aind.  svädü- ,  gr.  rjövg  zeigen  (Joh.  Schmidt  Kz. 
XXVI  372,  Mahlow  d.  lang.  Voc.  AEO  30,  Osthoff  PB 
Beitr.  VIII  281,  Perf.  454),  ahd.  herti  -=  got.  hardus ,  gr. 
/(jarv'i,',  lässt  sich  ja  ein  *bausus  als  der  gotische  Reflex  des 
ahd.  hosi  unbedenklich  voraussetzen.  Yielleicht  wird  oavXog 
geziert  im  Gange,  zärtlich,  weichlich'  eine  ähnliche  Erklärung 
haben;  xoTXng  'hohl'  wird  gewöhnlich  aus  *y.6FiXng  erklärt: 
Dietrich  Kz.  X  442,  Cur.  Grdz.  &  157,  Renner  Cur.  St.  I  187, 
Misteli  Kz.  XIX  106  Anm.,  Brugmann  Cur.  Stud.  IV  152 
u.  s.  w.  Ich  möchte  es  aber  auf  *y.(oFilog  aus  *y.(')FiXng 
zurückführen  und  stütze  mich  dabei  auf  folgendes: 

Erstlich:  Kocog,  Kcdg  aus  *Kioog^  *K(oFog^  wie  ydXoaig 
aus  *yäX(oFog ,  "Adowg  aus  '^'ÄdcoFog,  Brugmann  Cur.  Stud. 
IV  161;  xalg  '  vi^oog,  yal  dtp/tia,  fc/oxr/j,  de(y/iforij(QiO}')  Hesych. 
Zweitens:  yoii'Xog  Mimn.  12,  6,  Alkm.  Frg.  15  (vgl.  Mangold 
Cur.  Stud.  VI  203,  Meister  gr.  üiaL  I  97)  kann  natürlich 
nicht  mittels  Epenthese  aus  */.oFiXog  erklärt  werden.  Alirens 
Dial.  1  106  schreibt  evident  richtig  y.Mi'Xog'^  Brugmann  Cur. 
Stud.  IV  152  gibt  auch  die  Möglichkeit  zu.  Anecd.  Ox.  I 
219,  5  wird  y.oTXog  von  xw-  abgeleitet.  Auch  in  öfioii'og  {ö/mog) 
A.  315,  344  u.  s.  w.  und  ysXouog  (/At«g)  muss  man,  glaube 
ich,  ä/iiü)i'og,  yfXai'og  schreiben.  Drittens :  die  Betonung  yöiXog 
ist  durch  Joh.  Alex.  Tov.  Ilag.  6,  23  überliefert  in  einer 
Stelle,  wo  sie  durch  den  Zusammenhang  gesichert  wird. 
In  der  Stelle  Anecd.  Ox.  I  219,  3  —  tjieidi]  tvQfdrj  xurd 
didaTcwiv  y.di'Xog  yai  Iv  avi'uiQSOit  yoTXog  wg  ZiMiXog  hat  Ahiens 
Dial.  I  106  Anm.  7  yu,'i'Xog  nach  ZanXog  zu  lesen  vorge- 
geschlagen.  ZuliXog  ist  aber  der  richtige  Accent;  vgl.  Arcad. 
55,  21  und  TgcniXog,  T^xoyi'Xog  u.  s.  w, ;  man  müsste  daher 
vielmehr  in  yoJ'CXog  ändern. 


